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Seit fast nunmehr 40 Jahren bege-
hen die Feuerwehren der Gemein-
de Mersch das Fest des heiligen
Florian. Dieses Fest hat den Zweck
den Kameradschaftsgeist unter den
Feuerwehrleuten in unserer Ge-
meinde zu stärken, Freundschaften
zu fördern und eventuelle kleinere
Unstimmigkeiten vergessen zu
lassen. Bei dieser Gelegenheit wird
ebenfalls der verstorbenen Feuer-
wehrleuten aus unserer Gemeinde,
aber auch weltweit gedacht. Gleich-
zeitig haben die Wehren die Gele-
genheit sich der Offentlichkeit als
mitgliederstarke und einsatzfähige
Hilfsorganisation zu präsentieren.

Wer war dieser Florian? Worin kann er uns heute
noch als Beispiel dienen? Diese und andere
Fragen versuchen wir in der nachfolgenden Text-
sammlung zu beantworten.

Eins ist ganz sicher. Er war kein Feuerwehrmann.
Florian war römischer Soldat und Beamter, der
wie viele andere in der heutigen Stadt Enns in
Osterreich stationiert war und dort nach seinem
Ausscheiden aus der Armee blieb. Es war damals
üblich, dass Soldaten, die Christen wurden, aus
der Armee hinausgingen, denn für sie war es
unvereinbar, zugleich dem Kaiser und Gott zu
dienen. Der gleiche Schritt wird uns auch von
einem anderen Heiligen, nämlich von St. Martin
berichtet. Florian wurde nach seinem Ausschei-
den aus der Armee Leiter der christlichen Ge-
meinschaft im benachbarten heutigen St. Pölten.

Nach allem was wir wissen, war Florian ein her-
ausragender und mutiger Verfechter unseres
Glaubens, der sich bis zuletzt zusammen mit
seinen Kameraden für andere Menschen und für
den Glauben eingesetzt hat. In dieser Haltung ist
er ein Vorbild für jeden Christen. Doch dies alles
erklärt noch nicht, warum der Heilige Florian für
die Feuerwehren so wichtig geworden ist. Dies
ist erst durch verschiedene Ereignisse zu erklä-
ren, die nach seinem Tod geschehen sein sollen:

Zum einen litt er selber unter einem Schadens -

feuer, denn die Kapelle, die über seinem Grab
errichtet war, wurde von einem Brandstifter an-
gezündet und brannte ab.

Zum anderen wurde ein Köhler, der in einen
brennenden Kohienmeiler fiel, auf wunderbare
Weise gerettet, nachdem er den heiligen Florian
um Hilfe anrief.

Erst wesentlich später erzählte man dann auch,
dass Florian schon als Kind ein brennendes Haus
mit einem Kübel Wasser gelöscht haben soIl.

Heute werden in unserem Land keine Christen
mehr verfolgt und ich denke, kaum jemand von
uns wird jemals in die Situation kommen, den
Märtyrertod zu sterben. Und dennoch kann der
Heilige Florian für uns und für viele Menschen
ein Vorbild sein, wie wir unseren Glauben leben
können.

Für mich persönlich ist Florian deshalb ein Vor-
bild geworden, weil er viele Eigenschaften ver-
körpert, die auch uns Feuerwehrleuten wichtig
sind. Er ist konsequent gewesen in seinen Ent-
scheidungen, er trat mutig für seine einmal über-
nommene Aufgabe ein, er half Menschen genau
dort, wo sie es brauchten und wo es wichtig war.
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Vor 1700 Jahren, am 4. Mai

304, wurde Florianus von den

Römern mit einem Mühlstein

um den Hals von einer Brücke

in den fluss Enns gewoifen.

Siegfried Volz zeichnet den

Weg dieses Mannes vom römi-

schen Soldaten bis zum He/il-

gen und Schutzpatron der

Feueiwehr nach.

Statue des hi. Fiorian im Stift St.
Florian

Nach dem Tod

Florianus entstanden

viele Legenden, die

den Märtyrer

verherrlichen.

Florianus lebte zu der Zeit, als
die Römer bis ins heutige
Deutschland vorgedrungen
waren und den Limes gebaut
hatten. Damals herrschte Kai-
ser Diokletian (284 bis 305 n.
Chr.) Geboren wurde Florianus
in Zeiselmauer, einem Ort, der
zur Stadt ,,Aelium Cetium",
dem heutigen St. Pölten in
Österreich, gehörte. Die Eltern
von Florianus waren Christen.
Sie ließen ihren Sohn taufen
und erzogen ihn im christli-
chen Glauben. Trotzdem wurde
Florianus im wehrfähigen Alter
zum römischen Heer eingezo-
gen.

Er muss ein guter Soldat ge-
wesen sein, denn er brachte
es bis zum Kriegsoberst. Nach
seiner vermutlich zwanzigjähri-
gen Dienstzeit war er Kanzlei-
vorstand (heute würde man
Landesamtsdirektor sagen).
Als 303, im Rahmen der letz-
ten großen Christenverfol-
gung, in einem kaiserlichen
Dekret verfügt wurde, alle

Christen in gehobener Stellung
zu entlassen, kehrte Florianus
als Pensionist in sein Heimat-
dorf zurück. Im Jahre 304
sollten alle Christen gezwun-
gen werden, ihrem Glauben
abzuschwören und den Staats-
göttern Opfer zu bringen. Wer
dies verweigerte, wurde mit
Folter und Tod bestraft.

Tod in der Enns

Im Mai 304 erfuhr Florianus,
dass 40 seiner ehemaligen
Kameraden in Lauracum, dem
heutigen Lorch, einem Vorort
der Stadt Enns, wegen ihres
Glaubens eingekerkert waren
und gefoltert wurden. Floria-

nus brach sofort auf, um sei-
nen ehemaligen Kameraden zu
helfen. Er hoffte, dass ihm
seine ehemalige Stellung hel-
fen würde, den Statthalter
Aquilinus umzustimmen und
so das Leben der Gefangenen
zu reifen. Doch bereits an der
Brücke über die Enns nahmen
die Römer ihn gefangen. Flori -
anus, der sich stets zu seinem
christlichen Glauben bekannte,
blieb auch vor Aquilinus stand-
haft. ”Bist du ein Christ, trifft
dich das gleiche Los wie deine
Kameraden", so der Statthal-
ter. Florianus wurde gefoltert.
Doch all die Schläge und das
Aufreißen der Schultern mit
Eisenhaken konnten ihn nicht
von seinem christlichen Glau-
ben abbringen.

Nach dem Urteil ”Tod durch
Ertränken" führten Soldaten
Florianus am 4. Mai 304 auf
die Ennsbrücke. Dort band
man ihm einen Mühlstein um
den Hals und stieß ihn in den
Fluss. Trotzdem konnte sein
Leichnam geborgen und vor
den Römern in Sicherheit ge-
bracht werden.

Die 40 Gefährten, die Floria-

nus reifen wollte, starben im
Kerker. Ihre Gebeine wurden
1900 bei Restaurierungsarbei-

ten am Lorcher Hochaltar ge-
funden. Gefunden wurde auch
der Mühlstein, der dem Heili-
gen um den Hals gehängt
worden war. Dieser befindet
sich jetzt in der Krypta von St.
Florian über dem Altmann -

Altar.

Ob der Leichnam des Heiligen
St. Florian im Jahre 488 wirk-
lich nach Rom und von da nach
Krakau überführt worden ist,
dürfte nicht mit letzter Sicher-
heit geklärt sein. In der Flori-
ankirche bei Linz befinden sich
zwei Reliquien des Heiligen.
Weitere Reliquien sind in deut-
schen, polnischen und italieni-
schen Kirchen aufbewahrt. Der
Leichnam des Heiligen konnte
jedoch trotz großer Nachfor-
schungen bis heute nicht ge-
funden werden.

Nach dem Tod Florianus ent-
standen viele Legenden, die
den Märtyrer verherrlichen. Es
wurden ihm Wunder und Wun-
derheilungen zugeschrieben.
Gesichert jedoch sind lediglich
die Angaben bis zum Brücken-
sturz. Hierüber gibt es zwei
Passio. Das sind die kirchli-
chen Verzeichnisse über Mär-

St. Florian - Schutzpatron der
Entente"
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tyrer. Auch archäologische
Grabungen bestätigten die
Richtigkeit der Uberlieferung.
An der Stelle seiner ersten
Grablegung erhebt sich heute
das Chorherrenstift St. Florian
mit dem gleichnamigen Ort.
Lange bevor der heilige Sankt
Florian, wie er heute genannt
wird, zum Schutzpatron der
Feuerwehren wurde, ernannte
man ihn zum Schirmherrn der
Ennsgrenze. Außerdem wähl-
ten ihn die Städte Bologna in
Italien, Krakau in Polen und
natürlich der Marktort St. Flori-
an bei Linz in Österreich zu
ihrem Schutzheiligen. Im 12.
und 13. Jahrhundert wurde er
zum Schutzheiligen bei Blitz,
Feuer, Wasser und anderen
Gefahren. Als dann im 19.
Jahrhundert die ersten Feuer-
wehren entstanden, erhoben
ihn diese zu ihrem Schutzpat-
ron.

allem in Süddeutschland, Süd-
tirol und Osterreich wird der 4.
Mai als Florianitag gefeiert.
Alljährlich ziehen an diesem
Tag die Feuerwehren mit ihren
Fahnenabordnungen zum
festlichen Gottesdienst. In
Oberösterreich ist das Jahr
2004 Anlass, den 1700. Jah-
restag des Martyriums des

/1,hr, /838 - DJ ths. !klierschcr $piec

Wie Florian zur Feuer-
wehr kam

Waren es bis dahin vor allem
kirchliche Einrichtungen, die
den Namen das Heiligen tru-
gen, tauchte nunmehr immer
öfter sein Bild an Feuerwa-
chen, Feuerwehrgerätehäusern
und auf Feuerwehrfahnen auf.
Dass er meist mit einem Was-
sereimer dargestellt ist, hängt
mit der Sage zusammen, dass
er schon als Kind einen Haus-
brand mit einem Kübel Wasser
gelöscht haben soll.
Zu Ehren des Heiligen vor

Heiligen Florian besonders zu
feiern. Das Land Oberöster-
reich, die Diözese Linz und der
Oberösterreichische Landes-

Feuerwehrverband organisie-
ren viele Veranstaltungen.
Wallfahrten werden übrigens
nicht nur am 4. Mai, sondern
das ganze Jahr über im
deutschsprachigen Raum
durchgeführt.

Interessant in diesem Zusam-
menhang ist noch, dass die
freiwilligen Feuerwehren Südti-
roIs den Heiligen St. Florian
als Schutzpatron verehren,
während die Berufsfeuerwehr
Bozen, ebenso wie die Feuer-
wehren in Frankreich, die heili-

ge Barbara zu ihrem Schutz-
patron erkoren haben. Deren
Gedenktag ist der 4. Dezem-
ber.

Als Funkrufname taucht der
Name des Schutzpatrons in
Deutschland erstmals 1946/47
im damaligen Land Württem-
berg -Baden bei den Feuerweh-
ren Heilbronn und Backnang
auf. Es folgten Mannheim,
Hamburg und vermutlich Bre-
men. Erst am 4. Januar 1953
wurde dann der Funkrufname
Florian vom Innenministerium
Nordrhein-Westfalen für das
gesamte Bundesgebiet geneh-
migt. ,,Florian kommen" heißt
es auch in Österreich und
Südtirol.

Doch nicht nur die Feuerweh-
ren verehren den Heiligen St.
Florian als Schutzpatron. Die
nachstehend aufgeführten
Berufsgruppen haben ihn e-
benfalls zu ihrem Schutzpatron
erhoben: Bierbrauer, Kerzen-
macher, Köhler, Küffner, Mül-
ler, Schmiede, Schnapsbren-
ner, Schornsteinfeger, Seifen-
sieder und Töpfer. Des Weite-
ren ist er Nationalheiliger
vieler Sprengel (ein Gebiet,
das ein Pfarrer betreut) und
Bundesländer im Alpenraum.

Siegfried VOLZ
Feueiwehr-Magaz/n 05/2004
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A/s dann im 19.
Jahrhundert die
ersten Feuetwehren
entstanden, erhoben
ihn diese zu ihrem
Schutzpatron.
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F/or/an riskierte sein

Leben, um

ehemaliqen

Kameraden in einer

gefährlichen Situation

bekustehen.

Während der Regierungszeit

der Kaiser Diokletian und Ma-

ximian wurde wieder eine

Christenverfolgung angeord-

net. Die Christen bewährten

sich in den verschiedenen

Bedrängnissen und nahmen

die von den Tyrannen ver-

hängten Martern in Gott erge-

bener Gesinnung auf sich. So

erhielten sie Anteil an den

Verheißungen Christi.

Manche Christen aber flohen in

die Berge oder versteckten

sich in Felsenhöhlen und ent-

gingen so in ihrem irdischen

Leben den bösen Strafen. Die

Christen in den Städten aber

wurden von diesen durch und

durch schlechten Herrschern

bis aufs Blut gequält und so

erlangten sie ihre Vollendung

im Herrn Jesus Christus. Heili-

ges Leben und Glaube wettei-

ferten miteinander und durch

Ausdauer erlangten die Kämp-

fer die Krone. Dieser Sieg aber

führt zum ewigen Leben. Da-

mals fochten die gottlosen

Richter auf Befehl der Kaiser

einen sinnlosen Kampf. Die

Kämpfer Christi jedoch setzten

ihre ganze Kraft ein und be-

siegten so den unsinnigen

Aufwand ihrer Verfolger. Es

siegte der verehrte Glaube.

In jenen Tagen kam der Befehl

der gotteslästerlichen Fürsten

nun auch in die Provinz Ufer-

norikum. Statthalter war Aquili -

nus. Er begab sich in das La-

ger Lauriacum und begann

sogleich energisch die Chris-

ten aufzuspüren. Vierzig die-

ser Heiligen wurden aufgegrif-

fen, langdauernden Folterqua-
len ausgesetzt und in den

Kerker geworfen.

Der ehemalige Kanzleivorstand

des Statthalters, der hi. Flori-
an, kam freudig den Gläubigen

zu Hilfe. Als er nämlich in

seinem Wohnort bei der Stadt

Cetium (St.Pölten) von den

Ereignissen in Lorch

gehört hatte, sagte er

zu den Seinen: ,,lch

muss zum Statthalter

nach Lauriacum ge-

hen und dort viele

Martern für den Na-

men Christi auf mich

nehmen". Dann ver-

abschiedete er sich

von den Seinen und

machte sich auf den

Weg.

Als Florian in die

Nähe von Lauriacum

gekommen war,

betrat er die Brücke,

die dort über den

Fluss führt. Da be-

gegnete er ehemaligen Militär-

kameraden, die auf Befehl des

Statthalters unterwegs waren.

Als er sie fragte, was sie vor-

hätten, antworteten sie ihm:

,,Hast du nicht von den Erläs-

sen der Kaiser gehört, die an

den Statthalter gelangt sind

und die befehlen, dass alle

Leute den Göttern Opfer

darbringen müssen. Wer das

nicht tun will, soll durch ver-

schiedene Quälereien umkom-

men". Als der heilige Florian

dies hörte, sagte er: ,,Brüder

und Kameraden, was sucht ihr

noch nach anderen? Auch ich

bin ein Christ. Geht zum Statt-

halter und meldet ihm, dass

ich Christ bin und dass ich hier

bin".

Die Soldaten nahmen ihn fest

und führten ihn zum Statthal-

ter. Dabei sagten sie: "Warum

sollen wir nach anderen Chris-

ten suchen, wenn sich unser
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Kanzleivorstand Florian als

Christ bekennt"?

Der Stadthalter sagte:

"Florian, was erzählt man da
von dir? Komm, opfere den
Göttern, wie dies ich und deine
Kameraden tun und du wirst

mit uns am Leben bleiben und
nicht wie die Verächter der

Götter nach den Befehlen der

Kaiser bestraft". Der heilige
Florian gab zur Antwort: ,,Das

werde ich nicht tun. Du aber

handle nach deiner Vor-
schrift".

Da wurde der Statthalter zor-

nig und befahl, Gewalt gegen

Florian anzuwenden, damit er,

wenn auch widerwillig, den
Göttern opfere. Der heilige
Florian aber erhob seine Stim-
me zum Herrn und sprach:
”Herr, mein Gott, auf dich

habe ich gehofft und dich kann

ich nicht verleugnen, sondern

dir diene ich und dir bringe ich
das Lobopfer dar. Deine Rech-
te beschütze mich, denn dein

Name wird gepriesen im Him-

mel und auf der Erde. Herr,

gib mir Kraft durchzuhalten
und nimm mich unter deine
heiligen Streiter auf, die schon
vor mir deinen heiligen Namen

bekannt haben. Bekleide mich,

Herr, mit dem glänzenden

Gewand deiner Macht und
stärke mich in deinem heiligen
Geist. Lass nicht zu, dass ich

vom Teufel überwältigt werde,

sondern sei mir Führer auf

dem Weg deiner machtvollen

Gerechtigkeit, dass ich dich
preisen und dir ein Loblied
singen kann. Du bist gepriesen
in Ewigkeit. Amen".

Als aber der Statthalter Aquili-

nus dies hörte, verhöhnte er

ihn und sprach: ”Was
redest du da für tö-

richtes Zeug und

verspottest die Be-

fehle der Herrscher?

Opfere den Göttern"!

Der heilige Florian

erwiderte: ”Als ich

noch irdischen

Kriegsdienst versah,

habe ich schon im

geheimen meinen

Gott verehrt. Schon

dort konnte der Teufel von mir
nicht Besitz ergreifen. Du hast

zwar Gewalt über meinen Kör-

per, aber meine Seele kannst

du nicht anrühren. Herr über

sie ist nur Gott. Bis heute habe

ich den Befehlen der Richter

Folge geleistet. Ich habe ge-

horcht, wie es sich für einen

Soldaten gehört. Zu einem

Opfer an die Dämonen aber
kann mich niemand überreden.
Das hilft ihnen ohnedies

nichts. Wahngebilde bete ich

nicht an".

Da geriet der Statthalter in Wut
und befahl ihn mit Prügeln zu

schlagen. Der heilige Florian
aber sagte: ”Tobe nur, soweit
du Macht über meinen Körper

hast. Das habe ich dir schon
zugestanden. Wenn du aber

wissen willst, dass ich deine
Folter nicht fürchte, so zünde

einen Scheiterhaufen an und
im Namen meines Gottes stei-

ge ich hinauf". Die Soldaten
aber begannen ihn wieder zu

schlagen. Der Statthalter aber

redete weiterhin auf ihn ein:

”Opfere, Florian, und kaufe

dich los von der Folter'. Der

heilige Florian erwiderte: ”Ich
bringe bald meinem Herrn

Jesus Christus eine wahres

Opfer dar. Er hat mich gewür-

digt, dass ich diese Stunde
erleben darf und er hat mich in

jene Hochstimmung versetzt,

in der ich mich nun befinde".

Während dieser Worte ließ der

Stadthalter den heiligen Mann

nochmals schlagen. Der Florian

aber sang mit froher Miene

Loblieder so, als ob er sich in

einem Zustand von Freude und

großer Fröhlichkeit befände.

Da befahl der Statthalter, mit
spitzen Eisen seine Schulter-
blätter zu brechen. Daraufhin

lobte der heilige Florian Gott

noch mehr und bekannte, dass

er immer Christ sein werde.

Der Statthalter geriet völlig

außer Fassung, fühlte sich in

allen Punkten besiegt und

sprach über Florian das Todes-
urteil. Er befahl, ihn zum

Ennsfluß zu führen und dort
von der Brücke hinabzustür-

zen. Es war der 4. Mai. Nach-
dem der heilige Florian den

Urteilsspruch vernommen hat-

te, ging er voll Freude zum

ewigen Leben, das der Herr

denen verheißen hat, die ihn

lieben. Mit heiterer Miene

schritt er dahin, als ob er zum

Bad geführt würde. Sie kamen

zu der Stelle, wo sie ihn hinun-

terstürzen sollten. Dort ban-

den sie einen großen Stein an

Der Statthalter sprach

über F/or/an das

Todesurteil. Er befahl,

thn zum Ennsfluß zu

führen und dort von

der Brücke

hInabzustürzen. Es

war der 4. MaL
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nicht mehr weiter. In ihrer Not

betete die Frau zum Herrn, er

möge ihr in seiner göttlichen

Barmherzigkeit zu Hilfe kom-

men. Sogleich entsprang an

dieser Stelle eine ergiebige

Quelle. Als Beweis dafür fließt

sie bis zum heutigen Tag. Die
Zugtiere tranken aus der Quel-
le und gestärkt zogen weiter

bis zu dem Punkt, den der
heilige Florian der Frau ange-

zeigt hatte. Dort machten sie

halt. Wegen der immer noch
drohenden großen Gefahr
legte sie den Leichnam in aller
Eile in ein Erdgrab.

Dieser Text stammt
aus dem 9.
Jahrhundert

seinen Hals. Florian aber bat

die Soldaten der Eskorte, sie

möchten ihm ein Gebet zu Gott

erlauben. Aufrecht stehend

wandte sich der heilige Florian
nach Osten, streckte seine

Hände zum Himmel aus und

begann zu sprechen: ”Herr
Jesus Christus, nimm meine

Seele entgegen...". Er betete

ungefähr eine Stunde lang. Die

Soldaten erfasste Ehrfurcht

und sie scheuten sich, ihn

anzurühren. Da kam ein wü-

tender junger Mann herbei und

schrie sie an: ”Was steht ihr

da und führt den Befehl des

Statthalters nicht aus"? Wäh-

rend er dies sagte, stieß er

Florian von der Brücke in den

Fluss. Florians Augen brachen.

Alle Umstehenden konnten es

sehen.

Der Fluss nahm den Märtyrer

Christi auf, erschrak aber und

die hochgehenden Wellen

legten seinen Leichnam an

einem herausragenden Ufer-

felsen ab. Da kam auf Gottes

Geheiß ein Adler und be-

schützte den Leichnam mit
seinen kreuzförmig ausge-

spannten Schwingen.

Dann offenbarte sich der heili-

ge Florian einer tiefgläubigen

Frau, damit sie ihn an einem

geheimen Ort in der Erde be-

statte. Mit genauen Angaben

bezeichnete er ihr die Stelle,

wo sie ihn auffinden könnte
und auch, wo sie ihn begraben

sollte. Nachdem die Frau diese

Vision erhalten hatte, spannte

sie Zugtiere ein und fuhr rasch

zum Fluss.

Aus Furcht vor den Heiden

deckte sie den Leichnam mit

Sträuchern und Laubwerk zu.

Dadurch erweckte sie den
Anschein, sie wolle den Zaun

ihres kleinen Gartens ausbes-
sern. Auf dem Weg zur be-

zeichneten Grabstelle ermatte-

ten die Tiere unter den starken

Sonnenstrahlen. Sie blieben

stehen und konnten einfach

An dieser Stelle geschehen

viele Heilungen durch die
Gnade, die Gott dem heiligen
Florian verliehen hat. Dämo-

nen werden ausgetrieben,

Fieberkranke werden gesund

und alle Schwachen, die mit
festem Glauben gehofft haben,

erlangen die Barmherzigkeit
Gottes.

Die eingangs erwähnten 40

Bekenner sind während der

geschilderten Ereignisse im

Kerker umgekommen.

Die ist geschehen in Lorch in

Ufernorikum in den Tagen der

Christenfeinde Diokletian und

Maximian. Statthalter war Aqui-

linus gewesen. Regiert aber

hat unser Herr Jesus Christus.
Ihm gebührt Ehre und Ruhm in
Ewigkeit. Amen.

Dieser Text aus dem 9. Jahthuadert

wurde von DDr. Karl Rehberger, Bib/b-

thekar, Arch/var und Kustos der Sam-

mlungen des Stiftes St. for/an, über-

setzt und rediqiert.
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1700 Jahr-Gedenken an den
Tod des HI F/or/an

Wir wissen nicht viel von Flori -
anus. Eigentlich ist er ein Un-
bekannter.

Bekannt ist sein Todesdatum,
der 4. Mai 304 und warum er
zu Tode gekommen ist, er
blieb nämlich seinem christli-
chen Glauben treu. Und be-
kannt ist noch einiges über
seinen Beruf, er war Chef der
Verwaltung in der römischen
Provinz Ufer Noricum. Aus
frühen Aufzeichnungen ken-
nen wir auch den Ort seines
gewaltsamen Todes: Lauria-

cum, das ist Lorch bei der
heutigen Stadt Enns. Man hat
ihn mit einem Stein im
Ennsfluss ertränkt. Es ist also
nicht viel, was wir von ihm
wissen.

Wenn ich vor etwa 40 Jahren
während des Studiums in mei-
ne Heimatpfarre Enns gekom-
men bin, dann war der Besuch
bei Pfarrer Dr. Eberhard
Marckhgott immer ein beson-
deres Erlebnis. Es gab stets

ICH BIN CHRIST

neue Erkenntnisse bei den
Ausgrabungen in Lorch, denn
er war intensiv bestrebt, die
Zeit des frühen Christentums
in Lauriacum, also die Zeit da
Florian lebte, zu erforschen.
Die Lorcher Basilika ist heute
steinernes Zeugnis für das
christliche Continuum in unse-
rem Lande. Ich versuchte es
einmal so auszurücken: Der
Seelsorger Marckhgott ließ
zwischen den Steinen der
Archäologie die Quelle der
Verkündigung hervorbrechen.

Was vor 1700 Jahren in Lauria-

cum geschehen ist, gestaltet
sich heute letztlich doch sehr
anschaulich vor unserem geis-
tigen Auge. Manche nennen es
ein "Phänomen", dass sich das
Gedächtnis und die Verehrung
Florians über so viele Jahrhun-
derte lebendig erhalten hat.
Der anscheinend Unbekannte
ist uns ein sehr vertrauter
Bekannter. Er ließ seine Glau-
bensgefährten nicht im Stich.
Sie waren in Bedrängnis ge-
kommen, da die römische
Staatsgewalt die Christen auf-
spüren ließ und sie verfolgte.
Die Not der Mitchristen machte

Florian zu seiner Not, diese
Solidarität war für ihn die Na-
gelprobe seines Glaubens. Er
weigerte sich zusammen mit
seinen Gefährten, den Göttern
des Staates zu opfern und
dadurch dem Glauben an Jesus
Christus abzuschwören. Zivil-
courage und Solidarität sind
moderne Begriffe für solch
mutige Haltung. Es war aber
noch mehr: Er war bezeugte
seinen Glauben bis in den Tod,
er war Märtyrer. Dieser Unbe-
kannte ist der bekannteste
und bestbezeugte Glaubens-
zeuge der frühchristlichen Zeit
in den Ländern der Ostalpen.
Das Wenige also, das wir über
Florian wissen, ist letztlich
doch sehr viel!

Die wenigen Fakten aus dem
Leben bzw. über den Tod des
Märtyrers ließen die Meinung
aufkommen, dieser Florian sei
keine historische Gestalt. In-
zwischen ist bei einem wissen-
schaftlichen Symposion erneut
sehr klar ausgewiesen worden,
dass die wenigen Quellen
hinführen zu einer Gestalt, die
gelebt hat und nicht einer
Phantasie entsprungen sein
kann. Diese Feststellung ist
umso gewichtiger, da die his-
torische Forschung gründlicher
und kritischer geworden ist.

Die Ereignisse nach seinem
Tod, die Auffindung seines
Leichnams und über den Ort
seines Begräbnisses schildert
uns die Legende. Es heißt, er
sei an der Stelle begraben
worden, wo heute unweit von
Enns-Lorch das Stift St. Florian
steht. Dort blieb in besonderer
Weise seine Verehrung leben-
dig, die seit dem 11. Jahrhun-
dert auch in der Liturgie der
Augustiner Chorherren unter
anderem gepflegt worden ist.
Die Wallfahrten hatten nie
etwas Spektakuläres, aber
durch all die Jahrhunderte

Inzwischen ,tbei einem

wissenschaftlichen Sympo-
sion erneut sehr k/ar aus-

gewiesen worden, dass die

wenlqen Quellen hinführen
zu einer Gestalt, die gelebt

hat undnicht einer Phanta-

sie entsprungen sein kann.

"Ich bin Christ!" ve,fasst von
Wilhelm Neuwin'h,
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A/s Nothelfer und

Schutzhe//iqer Ist

for/an sehrpopulär

geworden

pilgerten christliche Wallfahrer
zu Florian, dem Helfer in Nö-
ten des Glaubens und des
Lebens. Er wurde und wird
angerufen als Begleiter im
Leben und im Sterben und als
Fürsprecher in Gefahren, ins-
besondere bei Bedrohung
durch Feuer oder Wasser. So
wurde er auch zum Patron aller
Helfer wie Feuerwehr und
anderer Notdienste.

Als Nothelfer und Schutzheili-
ger ist Florian sehr populär
geworden, so sehr, dass die
Anrufung fast schon zum Miss-
brauch geworden ist, wenn er
das Eigene schützen und die
Gefahr auf den Nachbarn hin-
wenden sollte. Dieses
"Prinzip" spannt ihn vor egois-
tische Interessen und steht
seiner Haltung völlig entge-
gen.

Die Kirche von Oberösterreich,
die Diözese Linz, hat den HI.
Florian und seine Gefährten
von Lorch im Jahre 1971 zum
Hauptpatron ernannt. Die O-
berösterreichische Landesre-

gierung hat beschlossen, dass
Florian neben Leopold mit 4.
Mai 2004 Landespatron sein
soll. In ihm wird ein Vorbild
und Bespiel gesehen. Florian
ist eine Provokation, er fordert
heraus. Als harmlosen Heiligen
kann man ihn nicht bezeich-
nen.

Mit Zivilcourage und Solidarität
können wir in gängigen Begrif-
fen das Auftreten und Handeln
Florians beschreiben. Er war
bereits im Ruhestand, er lebte
in Cetium (St. Pölten).

Es wäre für ihn einfach gewe-
sen, eine Unterstützungserklä-
rung nach Lauriacum zu schi-
cken. Florian aber machte sich
selber auf den Weg, er hielt
sich die Angelegenheit nicht
vom Leibe, noch weniger die
Not seiner Gefährten. Er wollte
da sein, ihnen nahe sein. Denn
sie brauchten ihn.

Wir brauchen einander mehr,
als wir zugeben. Wir sind auf-
einander angewiesen, viel-
leicht oft mehr als uns lieb ist.
Viele Menschen können heute

ihr Leben sehr unabhängig
organisieren und es ist gut,
dass sklavische Abhängigkeit
nicht mehr an der Tagesord-
nung ist. Das Bestreben unab-
hängig zu sein, ist aber auch
die Versuchung, vorerst auf
das Eigene zu schauen. Das
Wohlergehen des Nächsten
und das Gemeinwohl ist zweit-

und drittrangig oder die Ge-
meinschaft - sei es Gemeinde,
Land oder Bund - hat für mich
dazusein. Auch die kirchliche
Gemeinschaft wird angefragt,
was es denn bringe, wenn man
dabei ist. Oft wird erst in der
Vereinsamung und Isolation
deutlich, wie sehr ich einen
Menschen brauche, der mir
Zuwendung gibt und der mich
anspricht. Wie beglückend
mag es sein, einmal zu erfah-
ren, dass auch ich gebraucht
werde. Ich als Person, nicht
mein Auto, mein Garten, mein
Haus. Was lässt mehr aufleben
als ein Wort: Ich brauche dich,
gut dass du da bist! Jeden Tag
sind wir auf verschiedene Wei-
se miteinander in Verbindung -

elektronisch vernetzt und für-
einander erledigen wir ständig
Geschäfte. Im unmittelbaren
Miteinander und Füreinander
sind wir nicht selten sprachlos
und hilflos. Wir verstehen uns
oft nur mehr als Mitarbeiter
und zu wenig als Lebens -

Partner und kaum mehr als
Brüder und Schwestern im
gemeinsamen Glauben. - Flan -

an wusste, dass er jetzt ge-
braucht wird und er verlässt
seinen gesicherten Ort und
machte die Bedrängnis seiner
Gefährten zu seiner Bedräng-
nis. Ob solche Zivilcourage
und Solidarität nicht gerade in
unserer Zeit gefragt ist?!

Florian setzte sogar sein Le-
ben aufs Spiel. Woher nahm er
diese Kühnheit, diesen schier
unvernünftigen Mut? Dieser
Zugang wird vielen nicht leicht
fallen, da in unserer Gesell-
schaft christlicher Glaube nicht
mehr ohne weiteres erfahrbar
ist. Als Florian zusammen mit
seinen Gefährten vor den
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Statthalter gebracht worden
war, bekannte er: Ich bin
Christ!

Christ sein heißt: An Gott glau-
ben, auf ihn hoffen und ihn
lieben, ihn und den Nächsten
wie mich selbst, so wie es
Jesus Christus uns gelehrt hat.
Ohne diesen Glauben ist der
letzte Schritt des Florian nicht
erklärbar.

Walter Nigg, der sich mit vie-
len Heiligenbiographien be-
schäftigt hat, schreibt: "Die
Welt der Heiligen kann einzig
mit Gott und niemals ohne ihn
begriffen werden. Jedem ande-
ren Versuch erschließen sie ihr
Geheimnis nicht." In Gott näm-
lich erschließt sich für den
Menschen sein Lebenssinn
und der tiefste Grund seines
Daseins: Ich bin von Gott,
meinem Schöpfer, angenom-
men. Im Glauben darf ich sa-
gen: Ich bin von Gott geliebt.
Diese Wirklichkeit macht mein
Leben kostbar - ich weiß, wem
und zu wem ich gehöre.

Menschliches Leben ist für
Menschen nicht verfügbar,
wenngleich es wie Ware ge-
braucht wird, oder als Druck-
mittel oder als Objekt mensch-
licher Willkür. Menschen, die
über das Leben anderer Men-
schen verfügen, stehen im
Unrecht. Wo Gottlosigkeit um
sich greift oder der Mensch
sich für Gott hält, bemächtigt
sich Geschäft und Nachfrage
rücksichtslos menschlichen
Lebens. So meinte auch der
römische Statthalter über
menschliches Leben verfügen
und Todesurteile fällen zu
können.

Florian bekennt: Ich bin Christ.
Er ist nicht nur ein couragier-
ter Kerl oder gar der unver-
wundbare Held und Rächer.
Diese Idole werden medial frei
Haus geliefert.

Florian sagt gleichsam: Du
kannst mich töten, doch du
kannst mir nicht das Leben
nehmen.

Diese Glaubensgewissheit
trägt er seit seiner Taufe in
sich.

In der Zeit des frühen Chris-
tentums war Taufe ein ent-
schiedener Schritt eines er-
wachsenen Menschen. Getauft
werden hieß: Hinkehr und
Ausrichtung meines Lebens
auf Jesus Christus hin, hieß
umdenken und anders denken.
Es war die Rede vom alten und
vom neuen Menschen. Die
Kindertaufe gab es damals
noch nicht. Die Taufe wird
heute noch immer allzu sehr
als ein privates Familienfest
gesehen und als die formale
Aufnahme in die Kirchenge-
meinschaft. In den Familien ist
christlicher Glaube als tragfähi-
ge Voraussetzung für das
Sakrament oft nicht mehr ge-
nügend vorhanden. Der Glaube
ist nicht mehr lebensgestal-
tend. Im alltäglichen Leben
richten sich auch getaufte
Christen allzu sehr nach den
Spielregeln, wie sie die Gesell-
schaft duldet oder fordert, sie
leben wie die Heiden.

Wer den Glauben nicht lebt,
d.h. im Gebet die lebendige
Verbindung mit Gott nicht
sucht, im Wort der Heiligen
Schrift und in der Eucharistie
die Christusnähe nicht pflegt,
läuft Gefahr, sich den üblichen
Verhaltensweisen "dieser
Welt" anzugleichen. Es ist
notwendig, sich den
"Mehrwert" christlichen Glau-
bens ständig vor Augen zu
halten. Getauft sein bedeutet,
mir ist die Wirklichkeit meines
Lebens voll erschlossen, ich
bin vom lebendigen Gott
gehalten und getragen. Dies
ist aber auch an meiner Le-
bensweise sichtbar.

Dieser Glaube schenkt die
volle Freiheit, die Freiheit der
Kinder Gottes. Diese Freiheit
nimmt nicht nur die Angst,
sondern sie befreit und befä-
higt zur Tat. Christen stehen
mitten im Leben, sie kennen
sich aus, sie gestalten die

Gesellschaft mit. Sie denken
aber einen Schritt voraus: sie
überschreiten eine Grenze,
ihre eigentliche Wirklichkeit ist
die Transzendenz, das "Rech
Gottes"! Florian war ein Mann
des öffentlichen Lebens.
Christsein heißt teilen und
ebenso und vielleicht noch
mehr: teilnehmen. Anteil neh-
men am Leben, das sich um
uns ereignet; Anteil nehmen
an Freud und Leid, am Leben
und Sterben. Wahrhaft leben
heißt nicht für sich leben,
sondern teilnehmen am Leben
anderer.

Bei näherer Betrachtung er-
schließt sich Florian immer
mehr wie die Blüte einer Blu-
me, die als Knospe noch nicht
viel von ihrem Reichtum preis-
gibt. Der Name Florian bedeu-
tet ja auch "der Blühende". Die
Grundzüge dieser Persönlich-
keit formen sich beim näheren
Hinschauen stets deutlicher zu
einem klaren Profil. Die Her-
ausforderungen und Spannun-
gen menschlichen Lebens, in
die Florian hineingestellt ist,
sind zeitlos. Was ist heute
mehr gefragt als der Mut ge-
gen den Strom zu schwimmen,
sich nicht einfach als
"Meinungsklon" mittreiben zu
lassen.

"Willst du zur Quelle, musst du
gegen den Strom gehen" ist
eine alte Weisheit. Florian
geht den Weg zur Quelle,
letztlich zur Quelle des Le-
bens.

Das Wasser des Flusses bringt
ihm den Tod, das Wasser der
Taufe bringt ihm das Leben!

Wilhelm Neuwirth
emeritierter Propst von St.
Florian

Wahrhaft leben he/St
nicht für sich leben,
sondern teilnehmen
am Leben andere,
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Der historische

F/or/an

UBERLEGUNGEN ZUM HL. FLORIAN

Wer über FLORIAN forscht oder
redet, hat es (auch) mit einer
1 700-jährigen Tradition zu
tun; in manchem geht die
Substanz noch weiter zurück
(z.B. bis zu biblischen Berich-
ten), anderseits legt jedes
Jahrhundert (gerade zu Jubilä-
en) noch eine Schicht auf die
Vermittlungsgeschichte drauf;
in 1700 Jahren ist dem Heili-
gen vieles zugewachsen.

1. überlegungsgang:
Zum Umgang mit dem
historischen FLORIAN

Weil es aber nicht nur um eine
interessante geschichtliche
Persönlichkeit geht, sondern
um das Zeugnis eines glau-
benden Christen, das in eine
Verehrungsgeschichte (weit
über den Tod hinaus) einmün-
dete, und weil es um ein Ge-
meinschaftserleben geht (bei
FLORIAN und seinen Gefähr-
ten, mehr aber noch in der

kirchlichen Vereh-
rung), darum wird
Verständigung über
konkrete Sachverhal-
te und Tatsachen zu
einer schwierigen
Angelegenheit.

Wir wissen aus ver-
antwo rtu n g svo Item
Umgang mit alten
Texten, allem voran
mit der Bibel, wie
schwer frühere Reali-
täten (wie es wirklich
war) rekonstruierbar
sind; aber die moder-
ne Auslegungswis-
senschaft lehrt uns
auch, dass das Inte-
resse, das allein
danach fragt, wie es
wirklich war, in die
Irre führt. Und ist das
für unser Interesse
im Hier und Heute
wirklich das Bedeu-

tende? Wollen wir Auskünfte
über gewesene Partikel, oder
ein Gesamtbild dessen, was
vom Gewesenen und Geworde-
nen heute wichtig ist?

Für die Kanonbildung der bib-
lischen Schriften, also für die
Festlegung darauf, was zum
verbindlichen Traditionsgut
gehört, wurde festgelegt, dass
die Glaubenserlahrung der
ersten Generation von Zeugen
maßgebend sei, also das, was
schon durch ein Filter der
Verarbeitungs- und Weiterga-
begeschichte gegangen ist:
Was die Zeugen im Glauben
überkommen und übernom-
men haben, ist für die Traditi-
onsgeschichte bedeutsam;
darum sind - im katholischen
Verständnis - Schrift und Tra-
dition, die Bibel und die Wei-
tergabe in der Kirche orientie-
rungsweisend.

Ich hoffe, in meinem Ge-
schichtsverständnis nicht allzu
irre zu gehen, wenn ich sage:

auch für den Umgang mit Hei-
ligen muss auf beides gehört
werden: auf die historischen
Fakten und auf die Weiterver-
mittlung; guter Umgang mit
Geschichte interessiert sich für
Ursprungsfakten; aber auch
die Weitergabegeschichte birgt
interessante Potenziale, weil
sich in der Fortführung des
Impulses der Kern durchhält,
ja erst entfaltet, und weil den
jeweiligen Zeitläufen entspre-
chend die Geschichte je neu
verstanden, interpretiert und
expliziert wird.

Darum geht es in dieser Refle-
xion um den harten Kern, der
aber gleichsam eingefaltet ist
und der in ein mehr oder weni-
ger liebevoll und kunstvoll
gewirktes Tuch des Erzählens
eingewickelt ist, das strecken-
weise den Charakter des Le-
gendären, möglicherweise
auch der Perversion und Per-
siflage in sich trägt (z.B. im so
u n r ü h m I i c h e n
"Florianiprinzip').

Mir scheint darum für unseren
Überlegungsgang der folgen-
de Aufbau sinnvoll:

1. In kurzen Worten soIl etwas
gesagt werden über die Quel-
lenlage: Was können wir an-
nehmen, dass die Geschichte
von FLORIAN wirklich hergibt -

da wir doch keine Geburtsur-
kunde und auch kein schriftli-
ches Todesurteil von Anfang
Mai 304 vorweisen können?
Mit andern Worten heißt dies:
was sind die ältesten Nachrich-
ten, und wie ergiebig sind
diese? Es sind keine zuverläs-
sigen (Polizei-) Protokolle,
sondern liturgische und geist-
liche Texte. Was vermitteln sie
an und über Historie, wenn
man sie in ihrem literarischen
Charakter ernst nimmt ...?
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2. Daraus wird in wenigen
Strichen und kurzen Sätzen
zusammengefasst, wie sich der
Prozess um FLORIAN und die
LORCHER MARTYRER in der
diokletianischen Verfolgung
abgespielt hat. Wie war das
mit seinem/ihrem Martyrium -

um das sich ja die ganze Story
und Entwicklung dreht?

3. Im nächsten Schritt be-
kommt die Informationsquelle
ein anderes Kolorit: Träume
spielen eine Rolle, Wunder
passieren, legendäre Elemente
beginnen das Basisereignis zu
umranken. Gemeint sind die
Erzählungen von der Bergung
des Leichnams durch eine
Witwe namens Valeria, seine
Überführung und Bestattung.

4. Die FLORIANS-Tradition - in
den ältesten tradierten Quel-
len - macht uns freilich nicht
die Freude, dass wir mit dem
Fortgang der Geschichte auf
festeren Boden gestellt wür-
den. Denn über die Mitteilung
hinaus, dass sich an seinem
Grab zahlreiche Wunder ereig-
nen, gibt es dann nicht viele
Anhaltspunkte. Der historische
FLORIAN entzieht sich gleich-
sam dem neugierigen und
habsüchtigen Zugriff:

Reliquien sind an der
(angenommenen) Stätte sei-

nes Begräbnisses nicht vor-
zeigbar. Sind sie irgendwann
irgendwohin transferiert wor-
den ...? Im Umfeld seines
Martyriums wird er weiter - auf
hohem kultischem Niveau -

verehrt, auch wenn andernorts
Reliquienkulte anheben
(zumal in Oberitalien und in
Polen. Reliquien von Heiligen
haben ihre eigene Geschichte,

man möchte fast
sagen ein Eigenle-
ben. Die histori-
sche Zuverlässig-
keit wird dabei oft
umgekehrt propor-
tional zur be-
schworenen Echt-
heit (dass es sich
um genau diesem
Heiligem handelt);
je unsicherer diese
Authentizität tat-
sächlich wird, um-

so überzeugter
wird anscheinend
an ihrer Echtheit
festgehalten, d.h.
an die besondere
Präsenz in diesen
sterblichen Über-

resten geglaubt.

5. In der Verehrungsgeschich-
te, besonders in literarischen
Traditionen kommt es häufig
zu einem (eher unbeabsichtig-
ten als gewollten) Prozess von
Mythenbildung: es kommt zu
Ausgestaltung der Heiligenvita
zu einer vollständigen biogra-
fischen Skizze bis zurück in
die Kindheit. Je weniger tat-
sächlich fassbar ist, umso
mehr wird in fromm beflügelter
Phantasie dazugeschmückt
und angedichtet. So bringt die
Adoration manche Blüten her-
vor, die viel aussagen über
ihre Entstehung in der jeweili-
gen Zeit, aber nur noch ganz
wenig über den gültigen und
wirklichen Kern.

So sind auch zugeschriebene
Schutzherrschaften, Patronate
eher ein Angebinde der jewei-
ligen Zeit. Das darf keines-
wegs als illegitimes Manipulie-

ren von Heiligen missdeutet
werden; jedes Jahrhundert hat
seinen Umgang mit Vorbildern
und Schutzpatronen, macht
sich ein Bild von früheren
historischen Ereignissen und
Personen, kleidet sie für die
jeweilige Zeit ein. Eine kriti-
sche Durchleuchtung dersel-
ben tut freilich dann Not, wenn
offenkundig wird, dass das
verehrte Bild mit dem Original
nur noch wenig oder gar nichts
mehr zu tun hat.

Das Patronat unseres verehr-
ten Heiligen hat in unseren
Tagen ein ziemlich eindeutiges
Erscheinungsbild: FLORIAN gilt
als Helfer in Feuer- und Was-
sergefahren, dementspre-
chend wird er - ikonographisch
leicht erkennbar - dargestellt.
Die kritische Analyse brachte
freilich an den Tag, dass die-
ses Bild nicht durchgehend
nachweisbar ist, dass FLORIAN
in früheren Jahrhunderten für
andere Notfälle als Helfer
angerufen wurde, und dass
ihm das Feuerpatronat erst am
Ende des Mittelalters zu eigen
wurde.

Die Frömmigkeitsgeschichte
zeigt uns, dass es passieren
kann, dass die Verehrung
bisweilen vom Original abglei-
tet, durch (Lese-) Irrtümer und
(Urkunden-) Fälschungen
ausufert (z.B. die HI. Ursula
mit den 11.000 Gefährtinnen).
Es ist gut und notwendig,
wenn historische Entwicklun-
gen nachgezeichnet und of-
fengelegt werden, wenn Ab-
weichungen und Sprünge diag-
nostiziert werden; das ist auch
deswegen ratsam, weil die
Urfassung bzw. das Original
des Heiligen zumeist mehr
zeigt und hergibt als die x-te
Ausschmückung und Überma-

lung

Kurzum: Aufgabe für historisch
Interessierte ist es, zu einer
möglichst gesicherten Quelle
vorzustoßen, das tatsächlich
Wissbare klar- und darzulegen,
den Erkenntnisstand zu opti -

Seite 11

FLOR/ANgill a/s

He/fer in Feuer- und

Wassergefahren.
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mieren - auch wenn der letzte
(und doch immer vorläufige)
Befund oft bescheiden (er)
anmutet im Vergleich mit dem,
was man glauben möchte.
Aber im Kern liegt meist die
wirkliche, die größte Überzeu-
gungskraft. All das, was sich
um dieses Zentrum gesammelt

Die historischen

Quellen

senschaftler Richard Schaeffler
verdanke (in seinem Buch
"Einführung in die Geschichts-
philosophie", Darmstadt
1980); mit ihm sehe ich Ge-
schichte als "Abfolge von Ver-
änderungen menschlicher
Lebensverhältnisse, sofern sie
für uns durch Interpretation

und entwickelt hat, ist nicht von Zeugnissen rekonstruier-

uninteressant (es hat ja auch bar ist" (Seite 6). Die Ge-

eine Wirk-lichkeit und Wirk- schichte des FLORIAN wird
kraft in sich); aber es kann dabei nicht nur als seine Le-

und soll nur relatives Gewicht
haben; relativ ist zunächst
gemeint im quantitativen Sinn:
das Accessoire darf nicht wich-
tiger werden als das Substan-
tielle; noch bedeutsamer aber
ist es, dass relativ im Wortsinn
(d.h. eigentlich relational)
gesehen wird: nur in Relation
zum Kern liegt das berechtigte
Gewicht des Dazukommenden;
nur dann ist die spätere Ent-
faltung authentisch und gültig,
wenn sie sich sinnvollerweise
auf die Wurzel zurückführen
lässt. (Dass dies beim Feuer-
patronat des Feuerwehrheili-
gen der Fall ist, getraue ich
mich anzunehmen).

Aber stellen wir uns nach die-
sen Gedanken zum allgemein
Historischen nochmals der
zugedachten Aufgabe: einen
möglichst zuverlässigen Be-
fund über die Gestalt des FLO-
RIAN (und seiner Gefährten in
Lauriacum) darzulegen; ich
möchte mich freilich nochmals
dagegen verwehren, in ein
historizistisches Eck gedrängt
zu werden: Auskunft geben zu
können wie es wirklich war -

denn auf diese Erwartung ist
eine Antwort schlichtweg un-
möglich ...; es geht um ein
Maximum bzw. Optimum an
wahrscheinlicher Tatsächlich-
keit bzw. tatsächlicher Wahr-
scheinlichkeit.

Ich lasse mich also bei meiner
Analyse und Deutung (und es
geht immer um beides) von
einem Geschichtsverständnis
leiten, das ich dem deutschen
Philosophen und Religionswis -

bens -, Leidens- und Todesge-

schichte gesehen, sondern
auch als seine Fortlebens-

Geschichte als Heiliger; und er
wird dabei sichtbar als der in
eine Gruppe von Glaubenden
Eingebundene; ebenso wird
seine Traditio im Umfeld von
vielen Menschen, d.h. von
Kirche lokalisiert; darüber
hinaus wirkt er auch mit seinen
Funktionen als politischer
Heiliger; und natürlich steht er
in der Verehrung durch das
einfache Volk (das sich mögli-
cherweise nicht einmal mehr
als gläubig und kirchlich ver-
steht und ihn doch bewun-
dert...)!

Der Zunft der Historiker, nä-
herhin der Kirchenhistoriker,
ist zuzutrauen, dass sie in
redlicher (Klein-) Arbeit um
zuverlässige Geschichtsdeu-
tung bemüht sind (z.B. wie
etwa am Symposion am 1.12.
Mai 2003: FLORIAN - Tradition
und Botschaft (schon in Druck
erschienen)), dass sie inmit-
ten aller Detailakribie auch
darum bemüht sind, die Span-
nungen zwischen geschehener
und gesehener Geschichte
mitzubedenken: was (früher
einmal) geschehen ist und was
Üetzt, im Nachhinein) gese-
hen werden kann, ist nicht als
identisch anzusehen oder
einfach zur Deckung zu brin-
gen.

Das inkludiert: nicht nur die
Fülle des Geschehenen wirft
Erkenntnisprobleme auf, son-
dern auch unsere heutigen
Sehbedingungen, d.h. die

methodischen Voraussetzun-
gen. Sind wir heute in der
Lage, wirklich zu sehen und zu
erkennen, wer FLORIAN war
und was sein Zeugnis besagen
will ...? Welchen FLORIAN
wollen/sollen wir finden?

(Vorsichtige) Aussagen
über die historischen
Grundlagen

In einem zweiten Anlauf wird
versucht, in einzelnen Schrit-
ten die historischen Grundla-
gen über FLORIAN zu explizie-
ren: nicht so sehr problemati-
sierend als (möglichst
schlicht) referierend:

1. Die Quellen:

Woher haben wir überhaupt
ein zuverlässiges Wissen über
FLORIAN und die damaligen
Geschehnisse in Ufernorikum,
näherhin in Lauriacum?

Am Ende des 19. und zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts
haben hyperkritische Histori-
ker (wie Julius Strnadt) be-
hauptet: Die alten Quellen sind
eigentlich keine historisch
zuverlässigen Dokumente,
sondern fromme Berichte,
denen man keine Erkenntnis-
kraft schenken braucht oder
soll; mit dieser Methode haben
sie dekretiert, dass nicht sein
kann, was nicht sein darf; sie
haben die Existenz des christ-
lichen Martyrers FLORIAN ins
Reich der Legende und damit
der Illusion abgeschoben und
damit seine Historizität kurz-
weg bestritten; kurzum: es
habe ihn gar nicht gegeben, er

2. Überlegungsgang:
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sei ein späteres Konstrukt.

Im Lauf der folgenden Jahr-
zehnte hat sich die Geschichts-
wissenschaft besonnen und
darauf verständigt, dass man
solche Quellen nicht einfach
ignorieren darf, weil man sonst
ganz vieles aus der Geschichte
bzw. ihrer Erkennbarkeit strei-
chen müsste, und dass jeder
ernsthaften Religionsgeschich-
te damit der Boden schlicht-
weg entzogen wäre

Die Tatsache, dass die ältesten
Berichte über den/die Martyrer
von Lorch einer speziellen
literarischen Gattung angehö-
ren (passio), kann kein Argu-
ment dafür sein, dass man den
Berichten prinzipiell misstraut;
man muss sie in ihrem eige-
nen Charakter deuten. P. Wil-
librord Neumüller OSB, Histori-
ker aus dem Kloster Krems-

münster, kommt das Verdienst
zu, saubere Quellenforschung
über FLORIAN betrieben zu
haben (auch wenn manche
Details unterdessen umstritten
sind). Der Befund lautet: Über
Tod und Verehrungsgeschichte
des FLORIAN berichtet zuerst
ein Text, eine PASSIO (in zwei
Fassungen, einer längeren
und einer kürzeren) und ein
EULOGIUM (d. h. ein Eintrag
zum Todestag im Martyrologi -
um 1-lieronymianum); die vor-
liegende Passio ist am Ende
des 8. bzw. zu Beginn des 9.
Jahrhunderts entstanden und
handschriftlich in der ältesten
Ausgabe aus dem 9. Jahrhun-
dert auf uns überkommen.

Der Text der passio ist nicht
einfach ein Bericht über Ereig-
nisse, die stattgefunden ha-
ben; der Text ist durchwoben
von biblischen Zitaten, auch
von Gebeten und (besonders
im zweiten Teil) von Wunder-
berichten.

Über die zeitgeschichtlichen
Rahmenbedingungen und die
Zeitumstände der Floriansvita
sind wir aus einer Reihe ande-
rer spätantiker Quellen unter-

richtet, insbesondere auch
über die Verfolgung von Chris-
ten unter der Herrschaft des
Kaisers Diokietian, die ab 303
zur größten und schwersten
Christenverfolgung wurde. Zu
den Lebensumständen im
Donauraum am Ende des 3.
Jahrhunderts gibt es Belege
und Ausgrabungen, gerade
auch aus dem Umfeld von
Enns, freilich nicht allzu zah -

reich.

2. Zum Martyrium des heiligen
FLORIAN

Als harter Kern aus der Verfol-
gung von Christen in dieser
Gegend und zum konkreten
Martyrium der Lorcher Blutzeu-
gen lässt sich festhalten: nach
dem vierten kaiserlichen Erlass
zur Verfolgung von Christen
von Februar oder März 304
zielte das Unterfangen der
Verfolgung auf alle Christen;
Opferzwang für alle
(Verdächtigen) wurde verord-
net; im Fall der Verweigerung
drohten Folter und Hinrich-
tung.

In diese Prozedur gehört auch
die Verfolgung des FLORIA-

NUS. Über ihn muss man bün-
dig konstatieren: "Er ist der
einzige namentlich bekannte
und historisch fassbare Marty-

rer Österreichs aus frühchristli-
cher Zeit" (R. Harreither). In
dieser Glaubensauseinander-
setzung ist auch er zum Opfer
geworden; und nicht er allein:
Gefährten im Glauben erlitten
hier in Lauriacum ein ähnliches
Schicksal ... Mit der einem
Historiker eigenen Vorsicht
formuliert Harreither weiter:
"vermutlich im Jahr 304 wurde
er (FLORIAN) in Lauriacum

wegen seines Glaubens mit
einem Stein um den Hals in
den Fluss gestürzt."

Im Text der Passio finden sich
einige Angaben, die auf eine
alte Traditionsquelle schließen
lassen; Fachtermini weisen auf
die spätrömische Zeit zurück;
im 8./9. Jahrhundert waren sie
nicht mehr aktuell. FLORIAN
wird als EX PRINCIPE OFFICII
PRAESIDIS, als ehemaliger
Vorstand der zivilen Statthal-
terkanzlei, bezeichnet. Über
seine Herkunft und sein Alter
werden keine Angaben ge-
macht; der Verweis auf CEll-
UM/St. Pölten, woher er zu
den Glaubensbrüdern nach
Lauriacum kommt, bedeutet
nicht notwendigerweise, dass
diese Stadt als sein Wohnort
angenommen werden muss.
Auch an eine stufenweise
Verfolgung (mit einer voraus-
gehenden Zwangspensionie-
rung FLORIANS) muss nicht
begründeterweise geglaubt
werden.

FLORIANS Schicksalsgang
beginnt mit der Begegnung
mit den Brüdern auf der Brü-
cke und der folgenden Fest-
nahme, bei der sich FLORIAN
sogleich als Christ zu erkennen
gibt (auch ich bin ein Christ).
Er geht - so heißt es weiter
auf den Vorschlag eines
Scheinopfers nicht ein (ist also
nicht Willens es sich zu rich-
ten); daraufhin lässt ihn der
Praeses Aquilinus foltern und
schließlich zum Tode verurtei-
len; als Todesart wurde Erträn-
ken angeordnet; am 4. Mai
304 wurde FLORIANUS - nach
dieser Tradition - mit einem
Stein um den Hals von der
Brücke aus in den Fluss gesto-
ßen. Der Hinweis darauf, dass
ihm die Augen brachen, mag
man auf das Sterben des Heili-
gen beziehen; es kann aber
auch - wenn man es als legen-
däre Spur ansieht - auf den
jungen Mann bezogen werden,
von dem die passio berichtet,
dass er FLORIANUS in Wut und

Seite 13

Zum Martyr/urn des

he//iqen FLOR/AN
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Die Fachhistoriker
gehen davon aus,
dass diesen
Aussagen darum ein
hoher Grad an
ZuverIäss,keit
attestiert werden
kann.

Ungeduld von der Brücke und
somit in den Tod gestoßen
hat; die gebrochenen Augen
sind dann ein Sinnbild für die
gehässige Verblendung.

Die Gespräche des FLORIAN in
der Passio mit seinen Freun-
den und die Dialoge mit Aquili -
nus können natürlich nicht als
Aussagen im Sinn eines Ton-
bandprotokolls verstanden
werden; der darin dokumen-
tierte Glaube und Mut, die
Motivation aus der Bibel und
die Entschiedenheit bis in den
Tod können aber sehr wohl in
dieser Sprachgestalt akzeptiert
werden; es kommt nicht auf
die einzelnen Sätze an, son-
dern auf die konsequente
Haltung, die sich so dokumen-
tiert.

Die Fachhistoriker gehen da-
von aus, dass in den vorlie-
genden ältesten Texten
(Passio, Eulogium) ein spät-
antiker, nicht mehr erhaltener
Bericht über das Martyrium
des FLORIANUS enthalten ist,
und dass diesen Aussagen
darum ein hoher Grad an Zu-
verlässigkeit attestiert werden
kann.

3. Schicksal nach dem Tod

Von anderem Wirklichkeitsge-
halt scheinen die in der Passio
tradierten Angaben über die
Auffindung des Leichnams,
seine Überführung und die
(erste) Bestattung zu sein.
Hier ist die Rede davon, dass
der Leichnam des Heiligen an
einem Felsen angespült wur-
de; der Absicht des verfolgen-
den Machthabers war somit
kein Erfolg beschieden: durch
die Art des Martyriums
(Ersäufen mit Hilfe eines
Steins) sollte ja ein Kult um
den Toten unterbunden wer-
den; die Spur des Geschehens
konnte aber nicht wirklich
verwischt werden; FLORIAN
wurde zwar ertränkt, er ist
aber trotzdem nicht in der
Vergessenheit versunken (K.
Reh berger).

Und hier hebt etwas wie eine
legendenhafte Ausformulie-
rung einer Vorstellung an:
FLORIAN erscheint in einem
Traum einer Witwe (Valeria),
die sich beeilt, den Leichnam
(der von einem Adler bewacht
wird) im Geheimen zu holen
und ihn in einigem Abstand

vom Ort der Marter zu bestat-
ten. Am Weg geschehen die
ersten Wunder: die Tiere, die
das Fuhrwerk ziehen, ermüden
und können nicht weiter; da
entspringen Quellen; und
durch die Hilfe des Heiligen
(und das Wasser) gestärkt
erreichen sie den Ort, wo FLO-
RIAN in Eile bestattet wird. Die
Quellen sollten in der weiteren
Floriansgeschichte eine große
Wirksamkeit entfalten und eine
beträchtliche Rolle spielen
(besonders die in/an der spä-
teren Kirche St. Johann im Ort
St. Florian).

Ob FLORIAN tatsächlich (an
dem Ort) bestattet wurde, der
über Jahrhunderte als der
Platz des ersten Begräbnisses
angesehen wurde (und an
dem sich - so wird tradiert -

ein Friedhof mit einer Kirche,
und hier allmählich mit einer
Priestergemeinschaft ein Klos-
ter entwickelt hat), wird von
Historikern einerseits bejaht,
anderseits bestritten. Har-
reither kommentiert den Be-
fund so, dass er die gegen-
sätzlichen Annahmen beste-
hen lässt: "Aus den vorhande-
nen historischen Befunden
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und den Ergebnissen der ar-
chäologischen Grabungen in
der Gruft der heutigen baro-
cken Stiftskirche lässt sich
derzeit eine dortige Beiset-
zung Florians weder bestäti-
gen noch sicher ausschlie-
ßen.'

Für die Annahme, dass der
eventuell angeschwemmte
Leichnam an dem besagten Ort
zur Ruhe gebettet wurde,
könnte sprechen, dass in der
etwas abgelegenen hügeligen
Waldgegend (in einiger Entfer-
nung von Lauriacum, jeden-
falls südlich der Donau) eine
versteckte Christensiedlung
bestanden haben könnte
(auch wenn dafür noch nicht
genug Belege von Ausgrabun-
gen vorliegen).

Da über eine konkrete Grün-
dung eines Klosters an dieser
Stelle keine schriftlichen Quel-
len vorliegen, kann man der
(mündlichen) Tradition Glau-
ben schenken, dass das Klos-
ter auf eine in die Spätantike
zurückgehende Verehrung am
Grab des FLORIAN zurückzu-
führen ist. Eine ganz alte
schriftliche Notiz, die das Klos-
ter mit dem Lorcher Blutzeu-
gen in Verbindung bringt, ist
eine Urkunde (Kremsmünster
betreffend), die im Jahr 888
ad monasterium sancti Floriani
martyris ausgestellt wurde.

Über den Verbleib der Reli-
quien inmitten des Klosters
gibt es keine Nachrichten,
ebenso wenig aber auch über
einen allfälligen Abtransport.
Daraus ist verstehbar, dass
man hierorts durch die Zeiten
hin davon ausging, dass die
Kirche über dem Grab des
Heiligen errichtet ist, auch
wenn allfällige Grabungen und
Nachforschungen (etwa unter
Kaiser Maximilian I., wie auch
in den 50er Jahren des 20.
Jahrhunderts) keine Beweise
erbringen konnten; aber es ist
doch die markante Tatsache
belegt, dass trotz des Mangels
an nachweislich vorweisbaren

Reliquien ein bedeutender
FLORIANSKULT auf hohem
liturgischem und spirituellem
Niveau feststellbar ist. Man
verehrt ihn, auch wenn/obwohl
er gar nicht (mehr) da ist

Als 1071 durch den Passauer
Bischof Altmann Augustiner
Chorherren an dieses Kloster
gerufen wurden, übernahmen
und belebten sie die tradierte
Verehrung und begründeten
ein bald florierendes Pilger-
und Wallfahrerwesen zu dieser
Kirche. 1235 brannte die ro-
manische Kirche ab; nach einer
turbulenten Wiederaufbauzeit
wurde 1291 die gotische Kir-
che geweiht (die schon das
beträchtliche Ausmaß der
späteren Barockkirche hatte!).
In der Kirchweihchronik von
1291 wird auf die Vorge-
schichte der Wallfahrtstradition
zum HI. FLORIAN verwiesen
und ausdrücklich betont, dass
bei der Wasserquelle und beim
Grab des Heiligen viele Pilger
auf wunderbare Weise Heilung
gefunden haben.

Das Grab mit Gebeinen des
FLORIANUS ist also in unserem
St. Florian nicht vorzeigbar.
Ein Kult im Zusammenhang mit
seinem Namen und Zeugnis
war aber stets präsent und
wurde und wird immer wieder
neu belebt. Der barocke Neu-
bau von Kirche und Kloster (ab
1686) hängt ja ganz unmittel-
bar mit der Florianverehrung
des Herrscherhauses der
Habsburger zusammen, mit
seiner Hilfe bei der Überwin-
dung der Gefahren aus dem
Osten, d.h. durch die Türken.

Die Verehrung von Heiligen
und Heroen ist oft an handfes-
ten Belegstücken (wie Reli-
quien, d. h. zunächst Knochen,
dann aber auch anderen Nach-
lassstücken) interessiert und
orientiert. Derartige tote Ge-
genstände können aber im
Zusammenhang mit dem Fort-
wirken von Heiligen nicht das
wirklich entscheidende Argu-
ment sein, sondern nur ein

Erinnerungs- und Verweis -

stück, also ein Zeichen.

Die lebendige Tradition von
einer Generation auf die
nächste ist allemal ein über-
zeugenderes Argument: Heili-
ge leben weniger in ihren
Reliquien als in der Pflege des
Erinnerungs- und Gebetskultes
fort; das gilt gerade auch beim
HI. FLORIAN.

4. Verehrung

Vor allem das Mittelalter pfleg-
te freilich (zum Teil) einen
extensiven Kult und Handel mit
Reliquien; ein Ort galt dann als
besonders glaubwürdig, wenn
viele Reliquien (d. h. Knochen-
partikel) und andere Heiltümer
vorgewiesen werden konnten.
Es ist nachvollziehbar, dass
unter solchen Umständen nicht
mehr klar in Evidenz war (und
später auch nicht mehr geklärt
werden konnte), wo es sich
um tatsächliche Relikte einer
christlichen Persönlichkeit aus
früheren Jahrhunderten han-
delte und wo nicht, wo Ver-
wechslungen eingetreten sind
(z. B. bei Heiligen mit glei-
chem Namen) usw.

Wenn an verschiedenen Orten
und in unterschiedlichen Ge-
genden bis in unsere Zeit
Reliquien eines Heiligen aus-
gestellt sind, besagt das fürs
Erste einiges über die Ausbrei-
tung und Intensität einer Ver-
ehrung. Aus der Mitte des 6.
Jahrhunderts gibt es Hinweise
auf Reliquien eines FLORIANUS
in Ravenna; aber es ist nicht
geklärt, ob es derselbe ist wie
der aus Lauriacum. In Oberita-
lien bzw. im oberadriatischen
Raum lässt sich eine weit zu-
rückreichende Verehrung des
FLORIAN feststellen, der mit
dem identisch ist, der bei uns
am 4. Mai gefeiert wird.

Das erlaubt die Hypothese,
dass die aus dem Limesgebiet
Noricums abziehenden Roma-
nen diese sterblichen Überres-
te ihrer Heiligen in den Süden
mitgenommen haben (vom HI.

Das Kloster St. Flor/an

In Lorch
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Severin Ist dies verbürgt). Wie
neuere Untersuchungen be-
sonders in Karnien belegen,
gibt es einen sehr alten be-
weisstarken Verehrungsstrang
FLORIANS in dieser Gegend, d.
h. im ehemaligen Patriarchat
Aquileja (bis hinein nach Sb-
wenien). Möglicherweise hat
das zu tun mit Floriansreli-
quien, die in Vicenza (der
alten Kirche S. Fortunato e
Hermagora) zu sehen sind;
auch in der Nähe von Verona
gibt es Reliquien (in San Flori-
ano al Valpolicella). Ein in
Santo Stefano in Bologna ver-
ehrtes Haupt eines FLORIAN
scheint auf einen Heiligen des
6. Jahrhunderts angemessener
bezogen als auf den Lorcher
Martyrer.

Die

Reliquienverehrung

und die Patronate

Am meisten Beachtung finden
(angebliche) Reliquien FLORI-
ANS in Krakau; ihr Weg dorthin
(1184) wird eher legenden-
haft ausgeschmückt
(insbesondere die Willensbe-
kundung des Heiligen selbst,
er wolle (von San Lorenzo in
Rom) nach Krakau gehen).

Von den Krakauer Gebeinen
wurden Partikel in verschiede-
ne Länder und Fborian -

Gedenkstätten gebracht: 1736
erlangte Propst Georg Wies-

mayr von St. Florian ein Kno-
chenfragment, ebenso auch
der derzeitige Propst Wilhelm
Neuwirth (im Jahr 1977). In
letzter Zeit kamen kleine Parti-
kel z.B. auch zur neuen Flori-
anskirche in Aigen im Ennstal
und zur sehr alten Pieve San
Floriano in lllegio bei Tolmez-
zo. Auch an die Basilika von
Lorch verbrachte der spätere
Papst Johannes Paul Il., der
früher Pfarrer an der Florian-

kirche in Krakau war, eine
Florianreliquie.

Lorch birgt freilich inmitten
des Altares der Basilika einen
wesentlich umfassenderen
Glaubensschatz: in einem
Steintrog sind die Gebeine von
fast 40 Menschen, die man zu

Recht - zusammen mit FLORIA- Natürlich bleibt das Zeugnis
NUS - als ersten Patron der eines athleta Christi, des für
Diözese Linz verehrt; es sind
mit hoher Wahrscheinlichkeit
also die Gebeine jener Män-
ner, die gemäß der passio im
Kerker von Lauriacum zugrun-
de gingen.

Reliquien von Heiligen sind
hoffentlich nicht Fetische, die
der eigentlichen Beachtung
und Bewunderung von beson-
deren Menschen eher im Wege
stehen als sie attraktiv ma-
chen. Sie können nur dienen-
den Charakter haben, eine
Hilfe sein, das eigentliche
Zeugnis und die wirkliche
Intention zu stützen und zu
bekräftigen.

Ob wir den historischen FLORI-
AN (bzw. was von ihm
(vielleicht) geblieben ist) in
der Verehrung wirklich präsent
haben (und wo auch immer),
kann nicht die letzte Frage
sein; es bedeutet darum auch
keine Erschütterung des Glau-
bens, wenn der Historiker
nüchtern resümiert: "Das Prob-
lem um den Verbleib der Reli-
quien Florians wird sich viel-
leicht restlos nie klären las-
sen" (R. Harreither).

5. Die Patronate

Eine letzte Reflexion gilt (in
aller Kürze) jetzt noch den
Patronaten bzw. Zuständigkei-
ten, die FLORIAN im Lauf der
Tradition zugedacht, zuge-
sprochen und damit zugebetet
wurden.

Christus und in seiner Gefolg-
schaft Kämpfenden, des sich
für den Glauben Opfernden der
stabile und durchtragende
Kern der Verehrung des früh-
christlichen Martyrers. Der
Christ, der mit flammender
Begeisterung, mit Feuereifer
sich für den Glauben, für Chris-
tus und seine Kameraden ein-
setzt, ja der mutig in den Tod
geht, gilt als bewundernswer-
tes Vorbild für Christsein in
schwierigen Zeiten (wie z. B.
im Mittelalter).

Da FLORIAN - gemäß der in
der Passio tradierten Interpre-
tation - unerschrocken der
Wirklichkeit des Martyriums
entgegengeblickt hat, wurde
er im hohen Mittelalter zu
jenen Nothelfern gerechnet,
die Beistand in der Stunde des
Todes gewähren: er vermöchte
zu helfen - so glaubt man -,

um die Flammen der Laster
und des schlechten Gewissens
zu löschen und den Seelen
angesichts der Höllenflammen
Trost und Hilfe verschaffen. So
wurde FLORIAN zu einem gern
verehrten Patron um einen
guten Tod.

Natürlich haben seine Einsatz-

und Kampfbereitschaft auch
auf die Religiosität der kriege-
rischen Zeiten abgefärbt. In
vielen Figuren und Darstellun-
gen des Spätmittelalters (z. B.
beim Schreinwächter des Ke-
fermarkter Altars) erscheint
der Heilige als tapferer Streiter
im Kampf, als Krieger (obwohl
er in Wirklichkeit möglicherwei-
se kein Soldat war). Seit der
Mitte des 15. Jahrhunderts
wuchs ihm aber - in der Reihe
der klassischen (14) Nothelfer
- zumindest in unserer Gegend
- ein spezielles Patronat zu: er
ist der zuständige Gottes-
mann, der in den Gefährdun-
gen durch Feuer und Wasser
zu Hilfe gerufen wird.
Er bekommt als markantes und
singuläres Attribut das Was-
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serschaff: das Hilfsmittel, um
die alltäglich drohenden Ge-
fahren zu bekämpfen. Seine
Darstellung am Haussegen, im
Herrgottswinkel, an den Haus-
mauern und das Gebet zu ihm
wurden zum Zufluchtsort um
Sicherheit. Floriansverehrung
bedeutet(e) so etwas wie eine
Vergewisserung (um nicht zu
sagen Versicherung) bei einer
überirdischen Instanz. FLORI-
AN fand Eingang und einen
vorrangigen Platz in der Patro-
nanz von Notfalls -

Organisationen, insbesondere
der Feuerwehren; derartige
globale Verehrung bescherte
mit der Zeit auch Abnützungs-
erscheinungen, d. h. Tenden-
zen zum billigen Glauben, ja
zum Aberglauben.

Recht verstanden aber bleibt
das Zeugnis des Lorcher Heili-
gen unverbraucht, auch dann,
wenn es Tendenzen zu einem
Klischee geben sollte.
Mögen ihn unterschiedliche
Berufsgruppen (früher sprach
man von Zünften) für sich als
Schutzpatron verehren und in
Anspruch nehmen (z. B. auch
die Rauchfangkehrer, die Fass-
binder, die Bierbrauer usw.):
Wichtig bleibt, dass er ein
Mann des Mutes im Glauben
und aus dem Glauben ist, auch
ein Normalchrist, der nicht auf
das Außergewöhnliche aus ist,
der aber das Gewöhnliche
außerordentlich gut und zuver-
lässig verrichten möchte .. Er
lebt in Christi Nachfolge; das
wirkt sich aus!

Heilige sind Vorbilder, aber
nicht abgehoben von der Erde,
sondern mit Bodenhaftung. Sie
sind Vorboten einer anderen
Welt (im Hüben und im Drü-
ben) - sosehr sie auch Kinder
dieser Welt waren.

Wir müssen nicht viele einzel-
ne Details über FLORIAN wis-
sen. Das eine Notwendige
genügt: er hat den Glauben
ernst genommen, damit auch
das Menschsein im Sinne Jesu;

und er hat (zusammen mit
anderen) seine Überzeugung
konsequent gelebt, - auch
angesichts des Martyriums;
sein Motto könnte man viel-
leicht so beschreiben: An das
Leben glauben - auch ange-
sichts des Todes.

In ein paar Stichworten folgt
ein Resümee, das den Befund
markiert; und dann mit ganz
kurzen Worten eine Deutung -

die dem Historiker auch zu-
steht:

(Es soll festgehalten werden,
was vertretbar über den histo-
rischen FLORIAN gesagt wer-
den kann - ohne dass wir uns
mit diesen Behauptungen
lächerlich machen und ohne
dass wir uns der historischen
Leichtfertigkeit zeihen lassen
müssen):

Florianus ist der einzige na-
mentlich bekannte und histo-
risch fassbare Martyrer Oster-
reichs aus frühchristlicher Zeit.

Die Quellen belegen seinen
gewaltsamen Tod in der Ver-
folgung unter den Kaisern
Diokletian und Maximian, als
Aquilinus Ziviler Statthalter in
Ufernoricum war.

Die ältesten Texte berichten
dann das Folgende: Florianus
gesellte sich mutig zu den
anderen Christen und bekun-
dete freimütig: Auch ich bin
ein Christ; das brachte ihn -

den ex principe officii praesi -
dis, den ehemaligen Kanzlei-
vorstand des Statthalters - vor
die Pflicht, den vorgeschriebe-

nen Kaiserkult zu vollziehen.
Das aber war für Christen wie
FLORIAN und seine Gefährten
nicht vollziehbar. Als FLORIA-

NUS von seiner Haltung nicht
abzubringen war, wurde er
gemartert und schließlich zum
Tod verurteilt: Am 4. Mai 304
wurde er mit einem Stein um
den Hals von der Brücke aus in
die Enns gestürzt.

In legendenhafter Sprache
berichten die frühen Texte von
der Auffindung seines Leich-
nams, von seiner Bestattung
durch eine Witwe namens Va-

lena. An seiner Grabesstätte
entstand eine Wallfahrts-
tradition - die fortdauerte,
auch wenn/als Reliquien des
Heiligen nicht (mehr) nach-
weisbar waren. Als Ort der
ersten Begräbnisstätte wird
jener Platz angenommen, an
dem heute die Kirche des
Stifts steht, das seinen Namen
trägt und an dem über die
Jahrhunderte hinweg der Flori-
anskult hochgehalten wird.

Reliquien des/eines FLORIA-

NUS gibt es an verschiedenen
Orten. Die Verehrung in Ober-
italien (Modena, Mailand,
Vicenza, Jesi usw.) beruft sich
auf den FLORIAN aus Lorch mit
dem Festdatum 4. 5. Die Ver-
ehrung von FLORIAN in Polen
(Krakau) hat eine eigene Tra-
ditions- und Begründungsge-
schichte.

In Österreich bzw. im Herr-
schaftsbereich der Habsburger
hatte Florianverehrung nicht
nur eine volkstümliche Traditi-
on, sondern auch eine politi-
sche Funktion: Vom Herrscher-
haus wurde Florian als Schutz-
patron gegen andrängende
Gefahren (besonders aus dem
Osten, Türkengefahr) angeru-
fen.

Die Zuweisung und Zuschrei -
bung von Patronaten an den
HI. FLORIAN hat eine histori-
sche Wandlung erfahren: Vom
heiligen Kämpfer um des Glau-
bens Willen wurde er (im Mit-
telalter) zum Beistand für ein
gutes Sterben. Seit dem 15.
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Die Quellen belegen
seinen gewaltsamen
Todín der Ven'olgung
unter den Kaisern
Diokietian und
Maximian, als
Aquilinus Ziviler
Statthafter in
llfernoricum wa,

3. Kurze Zusammen-

fassung
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Jahrhundert wird sein Patronat
in Feuer- und Wassergefahren
immer deutlicher und populä-
rer.

FLORIANUS und mit ihm die
Gruppe der Lorcher Martyrer
stellen eine provokante Bot-
schaft dar, die nicht sofort in
allem verständlich, schlüssig
und eingängig ist; es gibt
immer ein Ja-aber:

Durch den Stein, mit dem er
versenkt wurde, sollten die
Erinnerung und Verehrung
verhindert werden: es kam

Die historische
Existenz FLUR/ANS
wurde von der
Wissenschaft (sogar)
bestritten: und dOch
qllt er heute (zu
Recht) als der
Vorzeiqechrist
unserer Gegend aus
alterZeit.

aber ganz anders.

Seine Reliquien konnten bzw.
können an seiner ersten Be-
gräbnisstätte nicht vorgewie-
sen bzw. zur Berührung vorge-
legt werden: und doch hat sich

ein lebendiger Kult entwickelt
und erhalten.

Die historische Existenz FLORI-
ANS wurde von der Wissen-
schaft (sogar) bestritten: und
doch gilt er heute (zu Recht)
als der Vorzeigechrist unserer
Gegend aus alter Zeit.

Sein Bild drohte in einem Kli-
schee unterzugehen und zu
erstarren: und doch lebt er mit
neuen Sinnzeichen und Sym-
bolen wieder auf!

Provokant soll in zwei Worten

ein Anstoß zum Nachdenken
gegeben werden: FLORIANS
Zeugnis Ist ein positives Nein.

Univ -Prof Dr. Ferdinand Rei-
singer, Stiftsdechant von St.
Florian

St. Florian in Luxem-
burg

Auch in unserem Land wird der
heilige Florian als Schutzpat-
ron der Feuerwehr von zahlrei-
chen Wehren verehrt. In zahl-
reichen Gerätehäusern befin-
den sich Statuen oder Bildnis-
se des heiligen Florian.

Als für den Bau eines Geräte-
hauses in Dahl für die Fusions-
wehren der Gemeinde Goes-

dorf eine alte Kapelle abgeris-
sen werde musste, hat sich die
Gemeindeverwaltung bereit
erklärt auf Vorschlag der Feu-
erwehr erneut eine Kapelle zu
errichten und diese dem heili-
gen Florian zu widmen.
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Der Feuerreiter Ein Gedicht

Sehet ihr am Fensterlein
Ein Mensch, der an der Spritze steht,
bekämpft den Brand so gut es geht,

dort die rote Mütze wieder? bis er zuletzt nur noch zur Not
Nicht geheuer muss es sein, entrinnt dem eignen Feuer-Tod.

denn er geht schon auf und nieder. Ein Unmensch, der am Stammtisch sitzt,
Und auf einmal welch Gewühle hätt' weitaus tapferer gespritzt.

Bei der Brücke, nach dem Feld! Er überzeugt nun, gar nicht schwer,

Horch, das Feuerglöckchen gellt
sogar den Menschen hinterher,
mit prahlerischen Redeflüssen,

Hinterm Berg, hinterm Berg brennt es in der Mühle. dass er hätt besser Spritzen müssen.

Und aus dem Menschen wird zuletzt
Schaut! da sprengt er wütend schier ein Feigling gar, der pflichtverletzt.
Durch das Tor, der Feuerreiter, Und alle rühmen um die Wette,

auf dem rippendürren Tier, wie gut gespritzt der Unmensch hätte.

als auf einer Feuerleiter!

Querfeldein! Durch Qualm und Schwüle Eugen Roth
Rennt er schon, und ist am Ort!
Drüben schallt es fort und fort,

Hinterm Berg, hinterm Berg brennt es in der Mühle

Der so oft den roten Hahn

Meilenweit von fern gerochen,

mit des heiligen Kreuzes Span
freventlich die Glut besprochen -

Weh! dir grinst vom Dachgestühle
dort der Feind im 1-löllenschein.

Gnade Gott der Seele dein!

Hinterm Berg, hinterm Berg brennt es in der Mühle

Keine Stunde hielt es an,

bis die Mühle borst in Trümmer;

doch den kecken Reitersmann

sah man vor der Stunde nimmer.
Volk und Wagen im Gewühle

kehren heim von all dem Graus;

auch das Glöcklein klinget aus

Hinterm Berg, hinterm Berg brennts!

Nach der Zeit ein Müller fand
ein Gerippe samt der Mützen

aufrecht an der Kellerwand

auf der beinernen Mähren sitzen.
Feuerreiter, wie so kühle

Reitest du in deinem Grab

Husch! da fällts in Asche ab.

Ruhe wohl, ruhe wohl drunten in der Mühle

Eduard Mörike
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Sankt Florian-

Zahlreiche Legenden

entstanden nach dem

Tod des he11iqen

Her/an

Schutzpatron derFeueiwehr

Sankt Florian ist der Schutz-
patron der Feuerwehren und
Schutzheiliger gegen Brände
(Namenstag: 4. Mai).

Die schriftlichen Zeugnisse der
Florianslegende haben sein
Leben und sein Sterben im
frühchristlichen Frühjahr des
Jahres 304 jahrhundertelang
poetisch ausgeschmückt. Das
Volk jedoch wusste von ihm
noch etwas Schöneres. Von
Mund zu Mund wurde eine
wundersame Tat des Knaben
Florian verbreitet: Er hatte, so
klein er noch war, einen Haus-
brand mit einem winzigen
Kübel Wasser gelöscht. Weiter-
hin blieb ein Köhler in einem
brennenden Meiler unversehrt,
als er Florian zu Hilfe gerufen
hatte. So bekam der zur Zeit
der Christenhasser Diokletian
und Macimin Ertränkte, der mit
einem Mühlstein um den Hals
in die reißende Enns geworfen
wurde, gegen Ende des Mittel-
alters die Attribute Feuer,
Haus, Wasserkübel oder Krug.
Die früh aufgeschriebenen
Floriansberichte setzen die
Märtyrerakten des 2. und 3.
Jahrhunderts fort.

Im 3. Jahrhundert nach Chris-
tus suchte der römische Statt-
halter Aquilinus in Lauriacum,
dem heutigen Lorch in Oberös-
terreich, sein Verwaltungsge-
nie durch hochnotpeinliche
Forschungen nach Christen zu
beweisen. Als er vierzig gehei-
me Christen eingekerkert und
gefoltert hatte, eilte sein ehe-
maliger Kanzleivorsteher Flori-
an, der im Stadtgebiet des
heutigen St. Pölten zu Hause
war, nach Lorch und bekannte
sich offen als Christ.

Florian war ein starkmütiger
Einheimischer und weigerte
sich selbst dann noch, abtrün-
nig zu werden, als ihm Scher-
gen die Schulterblätter zer-
schmettert hatten. Daraufhin
wurde er von der Ennsbrücke

Schutzpatron der Feuerwehr

in den Fluss gestürzt. Der ihm
den Stoß gab, blieb danach
zeitlebens blind, und - so
fahren die nach Hieronymus,
Alkuin und Notker aufkommen-
den Marterbücher fort - die
Flußwellen erschauerten und
setzten den Ertränkten auf
einem Felsen ab. Augenblick-
lich schwebte ein Adler mit
kreuzförmig ausgespannten
Flügeln herab und bewachte
die Leiche, bis der Heilige der
frommen Witwe Valeria er-
schienen war. Diese verbarg
seinen Leichnam so lange
unter Buchenlaub, bis sie ihn
eilig und eifrig in Gottes Erde
bestatten konnte.

Die Florianslegende berichtet,
dass Valerias Gespann von
kleinen Zugtieren unterwegs
ermattete, worauf die Witwe so
lange betete, bis eine heute
noch fließende Quelle ent-
sprang, die ihre Tiere erquick-
te. Durch jähes Halten be-
zeichnete sie kurz darauf den
Ort, an dem der Heilige begra-
ben werden wollte.

Man sollte es kaum für möglich
halten, dass von einem Manne,
der seine unwandelbare Ge-

folgschaftstreue und Gesin-
nungsfestigkeit mit dem Tode
besiegelt hat, heute als be-
kanntestes nur noch ein windi-
ger Volksspruch übrig geblie-
ben ist, der die alte Wahrheit
beweist, dass manch einer
vorgibt, Gott und seine Heili-
gen zu lieben, während er's
gleichzeitig mit der doch wahr-
lich ebenso notwendigen
Nächstenliebe gar nicht wich-
tig nimmt. Solches ist dem
heiligen Florian widerfahren
und wären da nicht noch die
leibhaftigen Repräsentanten
tatkräftiger Nächstenliebe, die
wackeren Mannen der Feuer-
wehr, - weiß Gott, es wäre wohl
dem Heiligen längst verleidet,
sich von seinen Nachfahren
hänseln zu lassen mit dem
losen Sprüchlein:

O heiliger Sankt Florian, ver-
schon' mein Haus, zünd'
and're an!"

”Neuerdings kann man den
Spruch sogar in kleiner Ab-
wandlung wieder finden auf
jenen drallgebackenen Lebku-
chenherzen, die sich die Ju-
gend an Fahnenweihen und
Musikfesten von den Jahr-
marktsbuden kauft und gegen-
seitig umhängt. Da ist dann in
grellem Buntdruck darauf zu
lesen: ”0 heiliger Sankt Flori-
an verschon mein Herz, zünd'
andre an!" Als ob es den ki-
chernden Trägerinnen sotaner
essbarer Herzen darum zu tun
wäre, ihr eigenes warmes Herz
kein Feuer fangen zu lassen!
Wo sie doch selber mindes-
tens ebenso "zum Anbeißen'
sind wie die billigen Herzen
über ihrem echten!

Nun, der gestrenge Florian
weiß schon: Es ist mehr bloße
Gedankenlosigkeit als nackte
Missgunst, was das Volk so
beten lässt, und dass kein
rechtschaffener Christen-
mensch seinem Nachbarn im
Ernst den roten Hahn an den
Kragen wünscht. Ganz abgese-
hen davon, da es ihm dann bei
der Gelegenheit auch blühen
könnte!

Ganz große Stücke auf Sankt
Florian aber muss jener drei-
mal abgebrannte Bauer gehal-
ten haben, der über seinen
Neubau den Vers gesetzt hat:
”Dies Haus stand einst in Got-
tes Hand - Und ist doch drei-
mal abgebrannt. Zum vierten
Mal hab' ich's gebaut - Doch
nun Sankt Florian anvertraut!"

Zwar hat sich dieser Versdich-
ter arg in der Rangordnung
der Werte verguckt und dem
Gefolgsmann weit mehr zuget-
raut als dessen Vorgesetztem,
aber auch hier scheint's kein
böser Wille oder mangelndes
Gottvertrauen gewesen zu
sein, sondern das verstandes-
mäßig nicht zu beweisende
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Gefühl, dass einfach der heili-
ge Florian für das Ressort
'Brand und Feuer der; am
ehesten Zuständige von allen
Himmlischen sein müsse.

Noch drastischer drückt ein
anderer Hausbesitzer sein
Vertrauen zum Heiligen aus,
wenn er über seine Haustüre
schreibt:

,,Dies Haus steht in Sankt
Florians Hand

Verbrennt's, so ist's ihm seine
Schand!"

Das ist nun freilich dieselbe
Schulbubenlogik, die jenes
Büble sagen ließ: "Meinem
Vater geschieht's grad recht,
wenn's mich in die Finger friert
- warum kauft er mir keine
Handschuhe?"

Unser Volk kennt zwei beliebte
Heilige, die mit Gefäßen abge-
bildet werden: Den heiligen
Veit (oder lateinisch gespro-
chen: ”Sankt Vitus') und St.
Florian. Der erste wurde je-
doch nur durch ein pures Ver-
sehen zum Patron der - Bett-
nässer: Weil er in einem Kessel
voll glühenden OIs zu Tode
gemartert worden war, gab
man ihm später auf seinen
Statuen solch rundes Behältnis
als kennzeichnendes Attribut
in die Hand. Aus Material- und
Platzmangel wurde dieser

Kessel zuweilen so klein dar-
gestellt, im Verhältnis zu sei-
ner Figur, dass irgendwann
und irgendwo einmal das Miss-
verständnis entstanden ist, der
gute Heilige trage da jenes
allzumenschliche Geschirr in
der Hand, dessen man zuwei-
len, besonders nächtlicherwei -
se, kaum entraten kann. Und
so erklärt sich die Entstehung
jenes Gebetes, das die Omas
und Ammen der halben Welt in
tausend Dialekten ihren
Schützlingen vorzubeten pfle-
gen:

,,Helliqer Sankt Veit: Weck'
mich beiZeit!

Nicht zu früh und nkht zu
spät, Dass nichts ins Bett
geht!"

Kein Zweifel, dass es auch in
diesem Spezialfall oft
recht ”brandeilig" zu-
gehen mag, aber unser
heiliger Florian kam
denn doch echter und
gerechter zu seinem
Patronat für Feuers-
brunst und Brandgefah-
ren, und damit auch zu
seinem Schöpfgefäß,
das et auf seinen Bil-
dern über den Brand-
herd ausgießt, der ihm
zu Füßen em -

porschwelt.

Er war der Zeitgenosse
der heiligen Barbara,
gehört also in die letzte
Etappe der Christenver-
folgung. Allem nach war
die römische Provinz

Noricum seine Heimat, also
etwa Oberösterreich, Steier-
mark und Kärnten. Als Oberst
des römischen Heeres hatte er
sich pensionieren lassen. Noch
war das Christentum offiziell
nicht als Staatsreligion aner-
kannt, wiewohl vernünftige
Statthalter zuweilen schon
anderthalb bis zwei Augen
zudrückten, wenn sie einen
Christen entdeckten. Aber
immer wieder kam es unter
Scharfmacher und Hundert-
fünfzigprozentigen zu Säube-
rungen. vor allem im Heer. So
wurden auch - es muss um die

dritte Jahrhundertwende gewe-
sen sein im Römerkastell Lau-

riacum dem heutigen Lorch an
der Enns, vierzig christliche
Soldaten vor die Alternative
gestellt: Entweder Treue zu
Christus oder zum Kaiser Di -
okietian. Als ob Fahneneid
und Christentaufe sich, gegen-
seitig ausschlossen! Als Vete-
ran wäre Florian ohne weiteres
als ”nicht betroffen" einge-
stuft worden, aber er hatte
einen so hohen Begriff von der
Kameradschaft mit seinen
einstigen Waffengenossen,
dass er schnurstracks sich
aufmachte, um mit seinem
Bekenntnis ihre Standhaftig-
keit zu untermauern. Schon
auf dem Hinweg fiel er in die
Hand der Häscher. Dann er-
goss sich die ganze Litanei
des Leidens und Quälens über
ihn: Folter und Zange, Geißel
und Peitsche, Brennen und
Sengen bis zur Bewusstlosig-
keit. Aber seine Ohnmacht
erwies erst die Ohnmacht all
dieser sadistischen Mittel.
Zuletzt schleppt man einen
Mühlstein herbei und hängt
ihn dem Gemarterten um den
Hals, um ihn in die Enns zu
stürzen, die seine Leiche ans
Ufer spülte, wo eine christliche
Matrone namens Valeria ihm
dann, ein würdiges Begräbnis
zuteil werden ließ. Bis zu sei-
ner Bergung habe ein Adler
mit ausgebreiteten Fittichen
seinen Leichnam bewacht,
nachdem der römische Adler
ihn zur Leiche gemacht hatte.,

Heute steht dort das Barock-
stift St. Florian, unter dessen
Orgel Altmeister Anton Bruck-
ner begraben liegt. Alle Berufe
aber, die es mit dem Brennen
und Löschen zu tun haben: Die
Köhler und die Schmiede, die
Kaminkehrer und die Zinngie-
ßer, die Schnapsbrenner und
allen voran die Feuerwehren
haben ihn, den Feuergepeinig-
ten und Wassergesteinigten,
zu ihrem Patron erwählt:

Es brennt, o he,7ier Flodan,
Heut aller Orts und Enden: Du
aber bist der rechte Mann,
Solch Unglück abzuwenden!'

Es brennt, o he//i:qer
F/or/an, Heut aller
Orts und Enden: Du
aber bit der rechte
Mann, Sokh Unglück
abzuwenden!'
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Ein Feuerwehrgedicht von Karl Borromäus So nicht!
Reisinger

Aus seinem Gedichtband "Altensteiger Zau-
bersprüche" --

¯

..

_j (.
-¯

Zum Feuerwehrfest -¯
¯

-'.'

4ç

Gar schmerzlich sucht ein braves Mädchen

oft nach dem Lebenskamerädchen,

das ihm, vom Himmel vorbestimmt,

sein Herz in treue Hände nimmt.

Doch wehe! Manche hat's erfahren:
-

Die Liebe birgt auch viel Gefahren!
$

Wo findet man den Rechten schon?

Man treibt mit ihr oft Spott und Hohn. ..

-> .

Zu diesem Zweck empfiehlt sich sehr

der Nachwuchs bei der Feuerwehr. 35km Stau aufderAutobahn wegen Schaulusti:qen auf
Wohl ihr, die einen Wehrmann kennt, deregenfahrbahn/Nure/ne Schlagzeile von vie/en/n

sie weiß wohin, wenn's bei ihr brennt! der letzten Zeit. Eine Schlagzeile, die uns ai-
le nachdenkllch stimmen sollte.

Schon ist er da, der brave Mann, Paparazzis sind überall!

und weiß auch, wie er helfen kann,

nicht nur im Unglück, nein auch weiter, Logenplätze" gibt es nicht. Und wenn Sie einmal
selber im Brandrauch stehen, müssen Sie den

als stets besorgter Blitzableiter. Qualm tief einatmen, damit die Dioxine und Furane
nicht unsere Luft verpesten und damit unsere Um-
welt schädigen. Der Dank der Umweltschützer ist

Seht ihn euch an, den prächt'gen Kerle, Ihnen gewiss.
innen und außen eine Perle! Neugierde Ist an sich nichts verwerfliches, im Ge-

Am ganzen Leibe wohlbestückt, genteil: Jeder sollte sich mit einem wachen Auge für

das Antlitz kühn und bartgeschmückt. das interessieren, was um ihn herum tagtäglich
passiert. Es wird von niemandem verlangt, mit
"Scheuklappen' durch die Gegend zu laufen.

Ob Feuer oder Unglücksfälle, Nun Ist bei Bränden und Unglücksfällen die Neugier-

schon ist er kampfbereit zur Stelle! de naturgemäß besonders ausgeprägt. Man will
schließlich "sehen, was los ist'. Auch das ist eigent-

Ein wahrer Held der Ehrenpflicht,
lich nichts schlimmes.

mehr als ein "Danke" will er nicht.
Nur: Probleme gibt es immer nur dann, wenn dabei
die plötzliche Neugier massenweise zum Chaos

Drum, schöne Mädchen, lasst euch sagen, führt. Wenn der Katastrophentourismus einsetzt
und die Zu- und Abfahrten zu den Schadensstellen

wollt ihr's mit Männern wirklich wagen, hoffnungslos verstopft werden, wenn unsere Retter
ruft flehend zu St. Florian: selber "bedrohlich" ins Gedränge geraten. Leider

Oh! Schick mir einen Feuerwehrmann! gehören solche Situationen zu unserer täglichen

Praxis bei Einsätzen.

Danim bitten wi, Helfen Sie mit, daß:
¯ f -1fl und Einsatzstellen für die Einsatz-

fahrzeuge freigehalten werden,
die Lösch- und Rettungsmannschaften

durch ausreichenden Sicherheitsabstand
nicht behindert werden,

¯ beim nächsten Stau auf Autobahnen und
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Schnellstraßen auto-
matisch eine
"Fahrgasse" für die
Rettungsfahrzeuge
freigehalten wird.

¯ Bringen Sie sich nicht
selber in Gefahr
durch einen zu gerin-
gem Sicherheitsab-
stand.

¯ Folgen Sie den An-
weisungen von Feuer-
wehr und Polizei - es
gibt auch viele un-
sichtbare Gefahren!

¯ Versetzen Sie sich in
die Situation von
Verletzten und Betrof-
fenen, die durch das
Unglück sich in einer
sehr schwierigen
psychischen und
physischen ganz per-
sönlichen Krise befin-
den.

Sie möchten doch auch
nicht, dass sich Zuschau-
er an Ihren Verletzungen
"ergötzen".

Eine Minute Hilfe ist
wichtiger als hinterher
eine Stunde Mitleid - o-
der um gar in einem Ka-

tastrophenszenarium ei-
ner Fernsehsendung die
Hauptrolle zu überneh-
men.

Stehen sie nicht auf
dem Schlauch!
Bei 90% aller Einsätze der Feuer-
wehr benötigen wir Wasser. Das
Löschwasser wird dabei aus Was-

serentnahmestellen entnommen,
die sich in der Straße als Unter-
flurhydrant oder Uberflurhydrant
befinden.

Daher:

¯ Hydranten, die sich auf
Gehwegen und Parkflä-
ehen befinden, sind
freizuhalten.

¯ Befinden die Hydranten
sich auf Grundstücken, so
sind diese jederzeit
zugänglich und von

Schnee und Eis befreit zu
halten.

Beachten Sie:

Fahrzeuge, die bei Feuer-
wehreinsätzen auf Hydranten
stehen, müssen erst fortgefah-
ren, eisfrei gemacht oder auf-
getaut werden und es gehen
daher wertvolle Minuten verlo-
ren.
Die Fahrzeuge der Feuerwehr
führen zwar manchmal Wasser
mit, doch dieses ist in wenigen
Minuten schnell verbraucht.

So sieht ein Hydrantenschild
aus:

Bei vielen Gartenfesten ist das
Grillvergnügen nicht mehr wegzu.
denken. Der Genuss wird groß
geschrieben! - Und die Sicher-
heit? Sehr oft aber werden im
Sommer die Grillgeräte unsachge-
mäß betrieben.

Lassen Sie Kinder nicht unbeauf-
sichtigt den Chefkoch spielen.

Verwenden Sie nur ein standsi-
cheres Gerät.

Verwenden Sie nur handelsübliche
Anzünder für Kohle.

Verwenden Sie keine Brandbe-
schleuniger und gießen Sie nie-
mals in die glühende Kohle Spin -

tus oder Benzin - dies ist eine
absolute Lebensgefahr für Sie!

Wir wünschen Ihnen
ein schönes Griliver-
gnügen
Ihre Feuerwehr

Brandschutztypps

Eüi ,,heißes" Griilvergnügeii



Entente des Corps de Sapeurs-Pompiers de la Commune de Mersch

Président:
Claude BARTHEL

113, rte de Luxembourg L-7540 ROLLINGEN

Tel.: 021172550 Büro:446966 360

E-Mail: cbarthel@chd.lu

Secrétaire:
Marie-Josée WEBER

37, rue G.D. Charlotte L-7520 MERSCH

Tel.: 26 32 05 20

E-Mail: mjweber@internet.lu

Caissier:
Michel MALHERBE

la, rue de Keispelt L-7473 SCHOENFELS

Tel.: 320287 GSM:021 160912

E-Mail: malherbept.lu

Corps BERINGEN
Will HENTGES

11, am Sprangert L-7593 BERINGEN
Tel.: 328725 GSM:021 195256

E-Mail: whentges@t.lu

Corps MERSCH
Romain BECKER

23, rue E. Servais L-7565 MERSCFI
Tel.: 32 72 82 GSM: 091 327 282

E-Mail: robecker@pt.lu

Corps Moesdorf-Pettange-Essingen
Théo PRICKAERTS

3a, rue du Château L-7463 PETTINGEN

Tel.: 32 53 66 GSM: 091 325 365

Corps RECKANGE
Patrick HANSEN

35, rue E. Servais L-7565 MERSCH
Tel.: 32 09 89 GSM: 091 301 296

E-Mail: patrick.hansen@police.etat.lu

Corps ROLLINGEN
Claude BARTHEL

113, rte de Luxembourg L-7540 ROLLINGEN

Tel.: 021 172550 Büro:446966360

E-Mail: cbarthel@chd.lu

Corps SCHOENFELS
Michel MALHERBE

la, rue de Keispelt L-7473 SCHOENFELS

Tel.: 320287 GSM:021 160912

E-Mail: malherbe@pt.lu


